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D Vorübungenzur Krweckune det Auf-
merk�amkeitu. �.f. �ollenin ver�chiednen

Cla��enden Schüler, oder, mehrereJahre des Pri-
vat- Unterrichts hindurch, den jungen Le�erbe�chäf-

tigen, Deswegenwaren für die noch�{<wacheFä-
higkeitenleichtere,für reifereFähigkeitenallmählig
mehrNachdenkenfordernde Materien erforderlich5

und es ward nothwendig,ver�chiedeneAbtheilungen
zu- machen. Je be�timmtereRegeln man bey der

Wahl der Materien , und fürden Umfang,denman

jeder der�elbenzuge�tehenwollte, �i fe�t�eßte;je

genauer man die�eRegeln zu befolgen�uchte:de�to

ehermußtebeyder dritten AusrzabedasBuch noch

beträchtlich

-

�tärkerwerden, als bey der zweyte1t
So wurden aus jenen nothwendigbefundnenAb-

�chnitten,�oviel Bände. Der er�teund zweyte
wird jebt ausgegeben, der dritte weniger�tark, als

der Zweyte, folgtin der Michaelisme��e.e :

; die�e
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die�eBände der er�te,zweyte „ dritte Theil der

Vorübungenhei��en,�owird jeder der�elbendochauch

einzelnverkauft werden; �odaß man den zweyten

oder dritten allein , ohneSchwürigkeit, �0wie den

er�tenbekommen fann. Die Vorrede des �el.Prof.
Sulzers, welcheeineAnleitune zum Gebrauch

des Buchsenthielt, wird fúrdie Lehrerbe�onders
abgedru>t , und es wird eine neueAnleitungzum
Gebrauchder in die�erAusgabe gemachtenVeräude-
‘rungen angehängtwerden, Beyde machen�odann
ben vierten Theildes Buchs aus - und die�erwird

wiederum be�onderszu haben�eyn,und au index
“Michaelisme��efertig werden.

Berlin den 4. April 1780.
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Vonvierfü��igenThierenkennet der Men�ch
*

bis jest etwan zweyhundertGattungen.

Die warmen Länder habenihre Gattungen,
die ihneneigenthümlich�ind.

tt

Der Wwe

s JerLöweif vier bis fünfFuß hoch, und ettwanneun

Fuß lang. In ihm vereinigt �ichdie größteStärke

mit der größten Leichtigkeit.Sein Körper�cheintaus lauter

Nerven und Muskeln zu be�tehen,und i�tweder mit Flei�ch

noch mit Fett überladen. Seine Stärke verräth�ichdurch

die er�taunendenSäge und Sprünge,durch dieSchwingung
�einesSchwanzes, womit er Men�chenzu Boden �{lägk,

durch die Kraft, �cineMähne, ohne daß er den Kopf bewegt,

zu �chütteln,�odaß�ienicht allein �ich�träubet,�ondernauch

auf beiden Seiten umherfliegt. Er hat �o�tarkeZähne, daß

er alle KnochenohneMühezermalmet, und�eineEEEÁ 4
2 '

)



4 Merkwürdigkeitender Natur.y,

i�t�o�charf, daß �ieallein hinreicht , die Haut abzu�chälen,
und das Flei�chvon den Knochen wegzule>en. Sein Blick

i�tfárchterlich,er �iehtbey Nacht wiè die Kauen, \{läft we-

nig, und erwacht leicht. Sein Brüllen, welches�eineordents

liche Stimmei�, wird Meilen weit gehört,und tönt in der

Wú�tewie das Krachen des Donners. Sein Gang.i�t�tolz,

ern�thaftund lang�am, wiewohl allezeitnacheiner �chiefen
“Nichtung. Springter aber nacheinemThier, �othuter ci-

“nen Sag zwölfbis funfzehnSchuhweit , fällt darüber her,
umklammert es mit den Vordercagen, zerreißtes mit den

“

Klauen, und zerknir�chtes mit den Zähnen. Erfrißt wenig-

�tensfunfzehnPfund rohes Flei�ch: doch i�tihm der Dur�t

weit unerträglicher.Wenn er jung, und mithinleicht i�t,�o

fehlées ihmin �einemgewöhnlichenAufenthalte, den großen

Wüú�teneyen,wo es wilde Thiere iu Menge giebt, nicht an

Nahrung.Wird er aber alt , und zur Jagd �{werfällig,�o

nahet er �ichbewohuten Oertern, und wird Men�chenund

Vieh gefährlicher; inde��enfällt er allezeiteher das lezte, als

die er�tenan. Kameelflei�chund jungeElephanten �ollenihm
die lieb�teMahlzeit �eyn.

Inden ungeheuernEinödenderhei��e�tenLänder finden

_�ichLöwen inziemlichgroßerAnzahl, und äu��ernihreKräfte
gegen alle Thiere, die ihnen au��toßen.Da�ie dort die Men-
�chennichr kennen, fürchten�ie�ichauh nicht , und trogen
ihren Waffen. Die Wunden �egen�iein Wuth , ohne�iebes

�türztzu machen, und �elb�t, wenn der Löwe beyeinem har-
ten Kampfevon Kräften er�chöpfti�t,kehrter dochnie dem

Feinde
E

%
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Feinden den Rücken. Dahingegen verlieret der Löwe,der �ich
9

nicàt ferne von den Städten und Dörfern aufhält,viel von

�einemMuthe.- Ein Hottentot wagt es, ‘ihm dicht auf den

Leib zu gehen, und mit einem Wurf�pießihn ‘anzugreifen,ja

“derLówelernt die Ucbermacht des Men�chenendlich �ofen:
nen, daßer �ichnichterfühut, auf ihnlos zu gehen, var �eis

ner Stimme flieht, ja wohl von Weibern und Kindern �ich

das geraubte Schaf wieder abjagen lä��et.

Manjaget die Löwen mit großenHunden, welcheaber
immer von Leuten auf gut abgerichtetenPferden mü��enans

getriebenund gehetztwerden. Man fängt �ieauch inFall�tris

>en , oder tiefen Gruben , die man obenher dünne"bedeckt,
und da�elb�tein lebendes Thier befe�tiget.So bald der Lôwe

gefaugen i�,wird et �anftmüthig,und nimmtman die er�ten

Augenblickewahr , da er ganzbe�türzt, und gleich�ambes
\<{<âmtif ; �ofann man ihm eine Ketteanlegen, einen Mauls

korb auf�eken, und ihn führen, wohin man will.

Oft nimmt er in der Gefangen�chaft�anftereSitten att,

gehor�amt,und �chmeicheltder Hand, die ihm Spei�ereicht.

Jadie Ge�chichteerzähltuns von Löwen, die vor Triumphs

wagenge�pannet,in den Krieg und auf die Jagd mitgenom:
men worden, und ihrem Herrn �ogetreu waren, daß�ienur

gegen de��enFeinde ihre Stärke und ihre Wuth äu��erten.
Es wurde ein�tin Rom ein großes Thiergefechtgegeben.

Unter den vielen wilden. Thieren befand�ichein Löwe,

der wegen�einerungewöhnlichenGrößeund Schönheit
aller Zu�chauerAugenauf �ichzog. Unter denen, die

A3 mit
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mit die�emThiere kämpfen�ollten,wurdeauch cin verur-

theilterSclave mit N amen Androklusaufgeführt.Als

die�cnder Lôwe vou ferne zu Ge�ichebekam, �iuuder

gleich�amfür Verwunderung �tille, und giengendlich

ganz �anftund liebreich , gleich als ober ihn fennte,

auf ihn zu, fing an wie ein Hund mit dem Schwanze

zu wedeln,und dém Sclaven, der vor Schrecken�chou

halb tgdt war, Händeund-Füße zu leen. -Ahdroklus

wagte es endlich, den Löwen anzu�ehen.Hier �chie-

nen beide einander zu erfennen, uud der unvermuthe-

ten Begegnung.�ichzu erfreuen. Die Zu�chauererhg-

ben voll Verwunderungein Ge�chrey.Der Kay�erließ

den Adrofíus holen, und fragte ihn, ob er dieUr�ach

„wüßte,wavum er der einzigewäre, den die�er�chrec{-

licheLôwever�chonethabe ? Androkluserzähltedarauf

folgendeBegebenheit,

Als ichmichvon meinem Herrn, der in Afrika�ichaufhielt,:

durch die Flucht entferuthatte, �uchteih mich in den

einfam�tenWü�teueyenzu verbergen. Ein�tfand ih

in der Stunde der brennen�tenHite eine abgelegene
Höôle,in die ichmich rettete. Vald daèauffamdie�er
Löwe mit einem lahmen und blutigen Fuß , und gab

�einenpeinlichenSthmerzdurch ein kläglichesAechzen
und Gemurmel zu erkennen,

-

Sobald er mich erblite,

“gienuger ganz �anftauf mich zu, hob �einenFuß nach

mir auf,gleich�amals ob er bâce , daß ich ihm helfen
�ollte.Hier wurde wsejnen großenSplitter gewahr,

: wovon.
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wovdn.- derFuß äu��er�tge�chwollenwar. Jch zog ihn
heraus, drückteden Eiter aus der Wunde, und rei-

uigte �ie..- Daer �eineSchmerzendurch meine Hülfe

gelindert fühlte, legte er mir den Fuß in die Hand,
und �chliefein: und von der Zeit lebte ih mic ihm drey

Fahre lang in der�elbenHôle, und von einerleyKo�t.

Denn von dem Wildpret, das er jagte, brachte er mir

die be�tenStücke, die ih an der Miéttags�onnedöôrrte.

Endlich war ichdie�esLebens überdrüßig, verließ,die

Hôlein des LöwenAbwe�enheit,irrte drey ganzer Tage
“ umher, und wurde von Soldaten gefangengenommen

und wieder zu meinem Herrn gebracht, der mich�ogleich

zum Tode verdammte, und zwar , daß ichden wilden

' Thieren �olltevorgeworfen werden. - Vermuthlich i�t

die�erLôwe, der �ichmeiner fleinenWoßhlthatfo dank-

- bar erinnert, binnen der Zeit ebenfallsgefangen genom-

“men worden.
i

Dies alles wurde �ogleichdem Volkebekannt gemacht. Je-

_dermannbat, daß dem Adroflus dic Strafe erla��en,

:

“erin Freiheit ge�etzt,undihm der' Lôwe zum Ge�chenk

möchtegegebenwerden.Er gienghierauf in der Stadt
umher, und führteden�elbenan einem Seile. Die Leute

gaben ihm Geld, bewarfenden Löwen mit Blumen, und

riefen ihm zut die�erLôwe war der Ga�tfreunddes

Mannes , und die�èrMaun der Arzt des Lôwen.

Nicht �eltenwerden im Tower zu LondonLöwen gehalten,

welchejeder , der den Wärtern einigeGro�chenbezahlt,

A4 �chen



Merkwürdigkeitender Natur.

�ehenkann. Auchi�tes nicht ungewöhnlich,daß ein
Hund oder eine Kate �olchemThiere zur Nahrung

von denjenigen mitgebracht wird , welcheGeld �paren

wollen.

Untec andern hatte jemand ein �chönes�chwarzesHündchen

auf der Straße weggefangen, welches , �owie viele

vor ihm , în das Behälcniß eines Löwen geworfen
wurde. Das arme kleine Thier zitterte bey de��enAn-

bli, frúmmete �ich,warf \�ihauf �einenRücken,

�te>te�eineZunge heraus , und hielt[�einePfötchenin

der Stellung eines Bitteaden empor.Mittlerweile �ah
: der Lôwe das Thierchen, �tattes zu ver�chlingen,mit

einem prüfendenAugean, drehecte es mit der einen Pfote

nm, dan wieder mit der andern, beroch es, und �chien

begierig zu �eyn,eine genauereBekannt�chafcmit ihm zu

machen. Alsdies der Wärter�ah, brachte er eine große
Schü��elmit�einereignenHausfo�t.Der Löwehielt �ich
áber von ferne , und weigerte�ichzu fre��e>Er richtete

�tets�eineAugen auf den Hund

,

und ludihn gleich�am
ein „ es zu ko�ten.Endlichda �ichdie Furcht des kleinen
Thieres etwas gelegt hatte, und �einAppetit durch

'

deu Geruch der Spei�enerweckt wurde, nähertees �ich

lang�am,und wagte zitternd davon zu fre��en.Dar-

auf kaum der Lôwe �achteherbey, und fing an mic-

zufre��en, und béydevollendetenfreund�chaftlichdie

Mahlzeit.
Von
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Yondie�em Tage an fing �ichdie genaue�teZreund�chaftunt-

ter ihnenan, �o,daßder Hund fichauch in die Klauenund

untor >den Rachen �einesfürchterlichenGönners <{l2fen

legte. Wenn man ihnen zu E��enbrachte , �omachte�ich
das kleineThier gleichdarüber her , und wollte �ichnach

Hundesart alles gern allein zueignen. Es hielt �eine

Pfoten darüber , knurrte, bellte, und fuhr dem Löwen

keck ins Ge�icht.Das großmüthigeThier aber wurde
Über�einenGe�ell�chaftergar nicht b�e, ja rührteniche
einenBi��enan, bis ihm �einLiebling�till�chweigenddie

Erlaubniß darzu gegeben. Wenn�ie beyde �attwaren,
und �ich‘der Lôwe bisweilen �tre>te,um zuruhen ; �o

ließ es der Hund oft nicht zu , lief und �prangnum
y

ihnherum, bellte ihn an, fragte ihn bald mit feinen

Pfoten auf den Kopf , zuyfte ihu bey den Ohren , und"

biß ihn, wobey das edle Thier aber von feiner andern

Emp�indunggerühretzu werden�chien, als von Vero

gnügen und Wohlgefallen.“

Ungefährein Jahr darnachwurdedas kleine Hündchen
krant und �tarb.Einige Zeitlang �chiender Lówe zu

glauben , als ob �einLiebling�{liefe. Er fuhr fort
ihn zu beriechen, rührte und bewegte ihn mit �einerNa-

�e,und fehrte ihn mic �einerPfote. um. Da er aber

alle �eineBemühungen, ihn zu erwe>en , vergebens

fand z; �ogieng er in �einemBehältni��emit einem

\hnellen uid unruhigen Schrittejvon einem Ende zum

andern z darauf �tander �tille, uud �ahmit einem �teis

A5 fen



LO Merkwürdigkeiten.der Natur-

few und traurigen Bli? auf ihn herab ; alsdann.hob

er �einenKopf in die Höhe, ôfuete�einener�chre>li-

chénRachen , und brüllte einige Minutenhincer einan-
i der fort , wie ein entfernterDonner. Man ver�uchte

‘den todten Körpervou ihm hinweg zu bringen. Er bes

wachte ihn aber unaufhörlich, und wollte ihn nicht ans

_____ rúhren la��en.Der Wärcer bemühete�ichdarauf, ihn

durch mancherleySpei�enzu reizen + allein ex kehrte

|< von allen mit Eel weg. Man �egteeinigeleben-

dige Hunde in �einBehältniß, und die�ezerrißer {o-

gleichin Stücken , ließaber ihre Glieder auf dem. Bo-

den liegen. Bald �chluger mit �einenKlauen in die

Bohlen uud riß großeSplitter davon herunter, dann
x er�chütterteer wieder die Stangen �einesBchältni��esz

„alsdann�tretteer �ichals ganz abgemattet über dem

— Ueberbleib�el.�einesgeliebten Ge�ell�chafters,zog ihn mit

“ “feinenPfocen an �ich,und legte ihn an �cineBru�t.

Dic�e�ummeBetrübniß ward noch einigemaldurch
“einfürchterlichesBrüllen unterbrochen. Und �o-trieb

er es fünf Tage lang, und verfieknach und nach , bis

er an einem Morgentodt gefunden wurde , da er �einen

Kopf freund�chaftlichauf den Körper�eineskleinen

Freundes gelegt hatte.

“

Der Elephant.
Die größtenLandthiere �inddie Elephanten. Sie gehen

a

gemeiniglichTruppwei�e,und denn �chaden�ieniemanden. 4
E

Wenn
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Wenn �ie�ichaber vom Trupp trennen und einzelngehen,
find �iegefährlich, und fallen die Men�chenan. Son�taber

wenu �ieetwas zahin gemacht�ind,la��en�ie�ichguc lenken,

Macht man �ieaber zornig , ‘�ofind�elb�tihre Führer in Le-

bensgefahr. Doch kann man fie mit brennenden Schwät-
1gern �hre>en,dieman auf �ie(wirft, Man braucht �iezur

Fortbringunggroßer La�tenim Kriege und au�Nei�en.-Doch
�ind�ie.nurfúr:vornehmeund reicheLeutc, weil.�ie

-

�che

To�ibarzu unterhalten �ind.
i

Man kaun cinen Elephanten unterrichten, mannigfal-
tige und �ürein �ogroßes Thier kün�tlicheDinge mit �einem

Rü��elvorzunehmen,�obaldes nur �einFührer will." Die�er

�igeauf des Thieres Nacen , wenn er die Exercitien mic dern:

�elben-im�reyenRaume vornimmt, und regieret es miteinem

feinen ci�ernenStoke. ' Man hältdafür,daßein Elephanc
an hundert Jahr alt werde.

/

Der Rhinoceros E

Der Rhinoceros oder das Nafehorn i�knach dem Eles

phanten das größteThier der warmen Länder in Afrikaund
ä

Ls
(

A�ien.Seinea Namen hat es von einem dicken und �karken

“Harne, �oes gleichoben an der Na�eträgt. Die�csThier

hat inder Ge�taltviele Achnlichkeitmit dem Schweine.Seine
- Haut i�tohne Haare, �ehrhartund unbieg�am,und hatvicle

Falten , die dem Thiere ein An�ehengeben, als wenn es mit

‘einemHarai�chgede>t wäre. Es i�tauch in der That fa�t

unverlezlich. Mit �cinemRü��elkaun es darchHülfe des

Horns
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Horns die Erde aufrei��enund ganze Bäume mit den Wur-

zelnausheben. Es wird nicht zahm gemacht,wie der Eles

phant, und �cheinetüberhauptnichtcüchtig,
ein Hausthier

zu werden.

Das Kameel.

Das Kameel i�ein im ganzemOrient �ehrbrauchbares
Thier, und zu weiten Rei�endurch die Wü�tenungemein ges

\{chi>t, weil es ache bis zehn Tage ohne Trinken leben kann.

Es lebt auch, ob es gleicheine ziemlicheGrößehat, nur von

weniger Spei�e.Jn Per�ienhaben die Kameele nur einen,"
in Indien und Arabien aber zwey Buckel oder Höcker. Die

größtenkönnen eine La�tvon zwölfbis dreyzehn hundert

Pfund tragen. Die kleinen bringen nux �iebenhundert Pfund

fort. Sie werden abgerichtet, fichvon �elb�tmit dem Bauch
_ auf dieErdezulegeh, wenn �ie�ollenbeladen werden. Sie

- �chlafenauh in keinerandern Stellung. Jm Frühjahrver

lieren �iealles Haar, �odaß�iealsdenn wie ein abgebrühetes
Schwein aus�ehen.Alsdann be�chmieretman ihre Hauc über

und über mit Fett, damit �ieniht von den Mücken leiden.

Eines i�tan den Kameelen �ehrbe�onders.Man lehret es,

nach gewi��enTônen in einer Art von Takt laufen , und es

richtet �eineSchritte wirklich�oein , daßes nah Ver�chieden-
heir des Taktsbald lang�amer,bald �chnellerfortläuft.Eine

gewi��eArt von Kameelen dienet auch �chrgut zuin Reiten.

Selbigelaufen einen �tarkenTrapp, und �o�chnell,das ihnen
ein Pferdnicht anders, als im ‘vollenGalopp , folgen kann.

:

Man
.
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Man nennet �ieRehavie. Endlich weißman auch in Per�ien
das Kameelzur wilden Ziegenjagd ganz artig abzurichten.

Die Giraffe,
Die Giraffe, ein Africani�chesLandthier, i�tbey dex

Längevon zwanzig Fuß, bis �echzehnFuß hoch, und al�o
'

das hôch�teThier des uns bekannten Erdbodens. Die vors

dern Füße�indnoch einmal �ohoch, als die hinteren, dér

Hais i�t�chrlang und geradein die Höhe; dochmußes �eine
Knie beugen , und die vorderen Beineauseinander �perren,
wenn es gegendie Erde hin �ichbúckenwill. Es i�tohne Waf-
fen, aber auch für den Men�chenvon keinem Gebrauch; doch

empfiehltes �ichdurch�eineSanftmuth , es l��et�ichvon ei:

nem Kinde mit einem Strike leiten , der um �einenHals ge-

bunden wird , und nimmt die Nahrung aus den Händendes

Gebers, wenn jemand aus einem Fen�terdes obern Stock-

werks �ieihm reiche. Der Kopfi�twie ein Hir�chkopfmit klei:

nen Hörnern, Die Ohren �indwie an einer Kuh, und am

Hal�ehat es eine feineMähne. Es gehet anders als alle an-

dere Thiere, indem es immer die zwey Schenkelan einerSeicte

zugleichhebet , daher �eine;Bewegungdenn �chrwakkelnd,

und nichts weniger, denn �chnelli�t.

Zibeth.
Der Zibeth, die�eehedemo �ehrbeliebte Specerei, kommt

von einem Thiere , welches auch in den �üdlichenLän-

dern zu Hau�egehöret; länglichtund niedrig, wieeine

Katze,
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Kate, i�tes ge�taltet,demKopfnachgleichtes dem Fuchfe.

Die�eThiere �indzwar �ehrwild, aber doch la��enfie’

�ichzähmen,und holländi�cheKaufleute haben�iein ihr

Vaterlandgebracht, und auth hier erhalten. Den Zi-

Beth tragew die Thiere unter dem Schwanz in einem

Beutel, welcher ihnen auh alle Woche zweimal ges

Leerer wird. ‘Flei�ch, Eyer, Reiß, junge Vögel und

ji Federvich�indihre Nahrung, je mehr�ienach ihrem Ges

\{ma> Nahrung bekommén,, de�tomehrern und be�z
-

�ernZibethgeben �ie.Jn der Wildniß leben �iewie die

Füch�evom NRaube,‘be�teigenauh wohl dieBäume,

und wenn es an Naub feÿlt fo behelfen�ie�ichmit dea

Wurzeln der Bäume. |

Der Bi�am kommt auch von einem in Süden lebenden

 Thiér her, welches zu dem Ge�chlechtder Schweine

_gehört,und den Bi�am'in einem Beutel unten bey denr

Nabel trágt. Jn “einigenChine�ifhenProvinzen "i�k
die�esThier“�chrhäufig. “ImWinter kommen ie

wegen Mangel des Futters,Heerdenwei�eaus den Ges

birgen hervor, uud �uchenauf den Reisfeldern ihre

Nahrung, wo ihnen aber die Einwohnerauflauren,
�ietodt machen, und ihnen den Bi�am nehmen. “Der

Vi�ami�unter allen Specereien die, welche am hef-
tig�tenwirkt , \�odaß der Beutel �ogleich,wenu man

ihn ab�chneidet,Ocefüunghaben wuß,�on�twürde dem,
“derdaran rôche, das Blut vor Heftigkeitaus der Na�e

fürzenz alle Theile des Thieres haben die�enGeruch,
i ; und
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und \clb�der verfäl�chteBi�am,denn \o erhalten ha
mehrentheils nur die Europäer,riecht noch �ehrheftig
durchdringend, und viele Fahre hindurch.

Der A�e.
Die A�en�ind,vierfüßigeThiere von wen�thlicherGe-

�talt.Jhre Hinter - und Vorderfüßegleichenden Armen und

Beinen der Men�chen.Die Pfoten der vordern �indder

men�chlichenHand ähnlich,und �iethun damit eben die Ver-

richtungen. Die Zehengleichen den Fingern einer Hand;
auch i�tder mittel�teder läng�te.An beiden Seiten der Kinz-

baten habendie A�enzweenSäcke, iù welchen�icalle Spei-

�enzu�ammendrücken,die �ie,nach ge�tilltemHunger, auf-
behalten wollen. Den Weibchen hängendie Nahrunásbe-

- hältni��efür die Jungen vorne an der Bru�therab.Hierin

�indalle A�eneinander gleich, unter�cheiden�ichaber von ein-

ander durch ihre Ge�taltund Farbe. Einigehaben gar feinen,

einigeeinen kurzen, andere einen �ehrlangen Schwanz. Eis

nige�indmit einem Hundekopf und �pitzigenZähnen ver�ehen,

Es giebtA�en,die vierbis fünfFuß hoch�ind,und breite

Schultern , wie ein Men�ch,haben , und andere �indnicht
viel über einen Fuß

Alle Arten von A�en�ind�ehrkün�tlichundFunrelcbiin

allem, was �ievornehmen. Gleichlebhaft,wenn es ihnen

wohl gehet, oder wenn �iein Noth �ind,geben�ieihre Leiden-

�chaftenzu aller Zeit durch ihr Stampfen mit den Füßen, und

Veränderungder Ge�ichtszügeaufs nachdrücklich�tezu erker-

ne!
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nen. Sie �eufzen,wehfklagen, weinen, zi�chen, lachen, je
nachdem �ieEnt�etzen,Zorn oder Ver�poctungausdrücken
wollen. Sie wi��en�olächerlicheStellungen anzunehmen,
daß bey dem Anblick der �hwermüthig�teMen�ch�ichdes La-

chensnicht würde enthalten können. \

, Unter �ich�elb�tbeobachten die�eThiere eine gute Di�ci-
_ plin. Kömmtes darauf an, ein beträchtlichesMelonenland

„zu verwü�ten,�ogehen�iein �tarkerAnzahl ah dem Garcen.

Hier �tellen�ie�ic)�oineine Reihe, daß zwi�chenzweyen nur

ein mittelmäßigerZwi�chenraumbleibet, und ihre Linie �ich

gewöhnlichauf einem Berge endiget. J�tdie�eklugeAn�talt
getroffen , �owerfen �ie�ichdie Melonen von Hand zu Hand.
Jedet von ihnen fängtdie ihm zugeworfne Melone ge�chickt,

|

und mit außerordentlicherGe�chwindigkeitauf. Und alles

die�esge�chiehetunter dem rief�tenStill�chweigen.Mögen
�ienun �oaufs Plündern auszgehen, oder �on�tarbeiten, oder

auch nur truppwei�e�chlafen, �o�indimmereinige dabey zu
Wachen ausgé�tellt,. Sobald die�eWache durch ihr höch�t
�onderbaresGe�chreyein Zeichengiebt , fliehec alles. Die

Jungen , welche das Laufen noch nicht recht gewohnt �ind,

�teigenaufden Rücken der âlte�ten, worauf �ie�ichauf eine

kurzweiligeArt ve�thalten. Doch vertheidigen �ie�ichbeyei:

nem Ueberfalle auch gemein�chafclich.Jhre Waffen be�tehen
in Baumá�ten, die�ie zerbrechen, in Kie�el�teineú, welche�ie

�ainmeln,und in ihrem eigenenUnflate, den �iein die Hände
nehmen. Jm Norhfall werfen �iedie�esalles ihrem Feinde
nah dem Kopfe, Es giebkBey�piele, da �iedie Schildwas-

hen
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chen, die ihre Schuldigkeitnicht genaubeobachtet,mit dem
Tode be�trafthaben. Auf dem flachenLande laufen fie �chr
�chnell, und �pringen, wo es. angehet ; �chrge�chivindevon
einemBaume auf den andern , wobey ihnender Schwanzoft
als ein drittes Bein dienen muß. Wird einer unter ihnen
verwundet, �omachen �ie,unter Verdoppelungihres hülfrei-
chenEifers,das ent�eglich�teGe�chrey,oder �topfen,nach �orgs
fältigerUnter�uchunzderWunde, ge�chicktgekaute Blätter in
die Wunde. Ihre Nahrung�indFrüchte,vornehnilichWein-
trauben, Aepfel, auh Reis, Blumen, Würmer,Spinnen
und anderes Ungeziéfer.

:

EE =

Durch die Gefangen�chaft\cheinendiefeThiere von ihren
natärlichenFähigkeitennichts zu verliehren. Man trift �ie
in den Häu�ern�o li�tig,kühn, �chelmi�ch,und �pötti�chan,
als in der Freyheit. Beym E��en�egen�ie�ichaufihren Hin-
térn, und halten die Nahrungsmirtelin der Pfote: Man
kanu�ieleicht lehren auf dem Seil zu tanzèn , das Nad zu
�chlagen, �ichzu puzen, Feueranzuzünden, die Haüdkarren
zubrauchen, die Trommel'zu{lagen , Glä�erauszu�chwen:
len, eiuen zu trinken zu gebenu. \. ww. Ja man hat A�en
ge�ehen, die mit der einen Pfoteden Brat�pießherumdrehe-
ten, mic der andern aber einenBi��enBrod in die Braten —

Brüheeintuuktenund verzehrten.
|

Die
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Diekaltèn,oder gegen Norden gelègettettLän?
der habenauch)'ihreeigenthümlicheGattin-

gen von viérfüßigen Thieren. Fälle
"dort wild lebende Thiere bekomiüe#gcgen

den Herb�t�tärkeresHaar , wodurth)jt ges

gendenFro�tmehrgedec>twerden.

“

Eittige
verliehrengegen denWinter auch ihreges

wöhnlicheFarbe , und werden weiß.Fol
gende den kalten Länderneigene Thiere vere

Dienen be�onderseine nähereBe�chreibung,
Das Elendthier.

Das.Elendthieri�tdem.Gebäudenachdas mittlerezwi

‘�chenPferd, und Hir�ch.Es hat�ehrlangeBeine, �odaß

EinMann: unter �einemBauche-gerade�tehenfanu. Esi�t
æin-Thier.vou�anfterArt, wird aber oftmit.der bô�enKrank»

Heitgeplaget.Aus demge�paltenenHufdie�esThiereswers

den Knöpfe,Ringe „ und. allerley.artige Sachen bereitet.
| Das Rennthier.

Das Rennthieri�eine Art von Hir�chen.Es i�den nor-

di�chenGegendeneigenthümlich.Die Heerden die�erThiere
�indder cinzigeReichthumder Lappländer, Jsländer, Tun-

gu�enund Kamé�chadalen.“Sie �indnette, reinlih und in
©

ihren Bewegungen leichteund angenehmeGe�chöpfe.Hunde,
die may be�ondersdauari

nd ihre Leiter,Be�chúger
“

Und�ogarihreSE s quálc�ieeine Art großer

Fliegen, Ian
ridi
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Fliegen y die ihr Ey unte ihre Hauêlegt. Hieraus ent�te

hetein Wurm, der�ichherausfrißt,undwiederumin eine
Fliegeverwandelt. Die Reuthiere�orgenclp für ihreNah-
rutig,und leben haupt�ächlichvou denBltteru und Kno�pen
der Váume, von Birken �chalen,undvoneinemwei��entros
>enemMoos , das man Renthiermoosuenut, Da fie�tark
uudleichtzugleich�ind„ 10.�pannetman �ievor Schlitten,
und �iebriugen einenin wenigenStundenvieleMeilenweit

Lurchden, Schnee und überdas Cis. Jhr Flei�chund ihre
Milchs,aus welcherwanauchKä�emacht,dienet jenenVöls
fern zur Nahrung, Aus ihrenFellenwerdenKleider,Zilter
und Vettdeckenverfextiget: und pouihren Sehnen:wache:

9 „nsfDev-Buch&.
0% 5

1-58 ml
_*

*

Zudet rei��endènThierendes Norden gehörtder Luchs;
ober hon eitiewfan�emärhigenWlick-hat,�o.ertorgt er doch

eineMenge-vönThieren; und niaimé uidcs-von ihúèn ars
das Bluturd-das Gehirn. .Erifi kleiger als'ein Wolf,)hat
aber de��enStimmezzîmübrigen:aber gleicht er der.-Kane:
Weil�eineAugenglänzen7\0- habendieAlten ihm eino bes

�onders�charfesGe�ichtangedichtet¿welches nach genaiterc
Beobachtungdas Thiernicht hat. Da derLuchsklercerukaun,
�overfo!gt er Kayen„Marder; “Hermeline,Eichhöruchen,.

_bis zu den Wipfelnder BVâame.Er paßt�elb�tde Vögeln

auf. Seine große Jagd �inddieHa�en,Rehe, Hir�che,

Füch�e,die er durch’eiten Sprung überra�cht, und bey der

Gurgelanpackt.== in LME
Er

E

E

E Der
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Der Bär.

Die Bâren, ob�ie�chentvilder und�cheußlicheraus�ehen
als die Luch�e,�inddoch zahmer undleichfer zu bäüdigen.

Dochkann dies nichtvon den weißenge�ägtwerden, welche

itn entlegen�tenNordenwohnen, und �i mei�tensvon Fis
�chenerhalten.Die�eThierefind weitgrößer,als die andes

ren Bären, haven�chrlang*etivasgekräu�elteund �anftere

�chneewei��eHaare, welchedas Thierzu eineinrechten {önen

Gegen�tandmachen:allein dieblutrothen Lippenan dem �ehr

langenKopfund die großenHauzähnëgeben ihmein de�io

häßlicheresAn�chen.Er wackelt inimer, auch wenn er figt,
von einer Seite zur andern , als ob er iv einem Schiffewäre,

und brummet in einem fort. Dadie�eThiere größtenheils

ihre Nahrung im Wa��er�uchenmü��en, fofönnen�ie �ehr

gut �chwimmen.Wenn�ie�ichauf die Eis�túckenan die Sonne
legen„ und ein �olchesStúck durch einen Wind�toßabgeri��en
wird , �owerden die�eThiere an Kü�tenhingebracht,wo-�ie
vorher gar nicht bekaunt waren. Nirgend aber: �ind�iewills

Tommen¿weil �ie:�ichvor: uichts ‘fürchten,eine unglaubliche
Stärke haben, und nur , wenn Blut und Lebener�chöufei�t,
�ichzu TE aufhören.

;

Der ‘Sobel.
In Siberiennei wirdder Zobelgefunden. Ein lu�tiges

unruhiges Thier, welcheswie ein Eichhörnchenvon

Vaum zu Baunr- �pringet, Ka�tanienbrauneoder

{warze , zuweilenmit langen�ilberfarbnenuuter�äete;
j

gare

4
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Haarehat „ und de��enPelzder ko�lbar�keunter allen
‘i�. Damit det Bâálg’uicht Schaden nehme; �odurfen
�ienur mic �tumpfenBolzen erlegt, oder in Fallenge-

‘fangen werden. Doch i�di�erZobelfangjeut �oein:

träglichnichtmehr/ weil die�eThierart �ichnicht�o�tart;
vermehrt,als ehedem,da die Wälder dicker-waren.

Das Eichhörnchen.
Das Cichhörncheni�teines der artic�tenund lebhafte�ten

Thiere , es nährt �ichvon Früchten,Wurzeln , und , Flei�ch
„ ausgenommen, von �ehrmannigfaltigenNahrungsmitteln.

“

Seine Vorderfüßegebraucht es fa�t�o,wie wir die Hände

gebrauchen.Sein großer langhaariigterSchwanzvertritt
die Stelle eines Sonnen�chirms, und giebt dem Mahler Pin-

�elhaare.Es �ittaufgerichtet, jedeStellung , Wendung und
- Sprung hat etwas artiges. Es �ammelt�ichzwar auf den

Winter einen Vorrath, kaun abcr �ehrlange ohneSchaden

hungert.Sein feinesGefühl macht, daß ès das Gewitter

lange voraus wittert , �ichbeyheftigenWinden in die Löcher

derBäume ver�tect, und wenn der Wind �ichdrehet , und

auf die Defnungzubläßt, weißes die�elbezu ver�topfen, und

fichauf der andern Seite einen Ausgangdurchzubei��en.Jn
Norden �eteteine Art Eichhörnchen,die etwas größer, als die

gewöhnlichen�ind, auf eine lu�tigeWei�eüber dieFlü��e,�ie

�uchen�ichStückchenHolzoder Borken , �egen�ich, wenn der

__ Wikd gegen das andere Ge�tadeblä�t,darauf , �eegelnmit

demSchwanzund �teuernmit einem Fuß , und auf die�e
; B 3 Wei�e

SE

e
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Wei�elommet vie: Flotte hinüber,aber nichtimmerglücklich,
denn man hat Exewpel, daß Flotreu-vonviertau�endSees

gelnumge�chmi��:nworden,wo �ichdenn der Lappe�einKü-

ftenrecht unbarmherzigzu: Nuge macht. =

Amphibien. /

. Die Amphibien�indThiere, die im Wa��erund anf dem
Landezugleichleben,die vo lléfommaen�ichunter�cheidendurch
ein eyförmigesLochin derHerzwand,welchesbey die�erThiers
art geéf�netund ge�chlo��enwird, je nachdem der Aufenthaltin

freyerLuft oder uncer dein Wa��eri�. Bey allen Lanöthieren
war es im Mutterleibe,wo die Frucht ohne Othen zu helen,
lebte, auch offen,(GBGTt�iÓaber,0 bald �icauf die'Welc

fopnmen.
|

Der Phofká,
_Der PhofkaoderSeehuudi�i ein artigeslebhaftesThier,

érhaceinenrunden Kopf „ Fi�chotter�chnauge, Wolfszähne,

undlebhafteAugen,die den Augen dcs Hundes am nâch�ien

kommen.DexúbrigeLeib hat die Gefalt eines Wallfi�ches
imKleinen; an der Bru�t�igenzwey Floßfedernähnliche

Händemit Klauen bewafnet,auf welchege�tüßtder Phoke
denhinternTheil nach�chleppenfaun;zan dem Ende deg

Schwanzes,der ganz �i�chartigi�t,�ichennoch zwey�ole
Hándey die aber mehr zum Schwingen „ als zum Gehen

taugen,Die�esThieri�igelehrig; wenn der Menich/es eine

y

zeitlangerhalten hat, fo fennt es die Stimme �einesHerrn
i

ande eigenenNahmen.Seine Stimmehas vielen Aus-

druck
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druE-und viele Veränderungen„. der Stimme des Hundes
Fommt�ienaße, Sie mü��enein feines Ohr haben, da die

_ Jungen unter dem Gewühlvon viel hundert Alten ihre Mukts
ter'an der Stimme erkennen. Jn der Freyheit i�tdas Thier

ge�eilig,und lebt immer in großenHeerden. Gras und Flei�ch

i�t�eineNahrung, welchees unter dem Eis und auf demgrüs

nen Ra�ender nordlichen Kü�ten, wo eseigentlichzu Hau�e

gehöret,mit vieler Ge�chicklichkeitzu findenweiß. So plump
es i�t,und �omúh�ames �eiñenLeib �chleppenmuß,�okan

es ddch auf dem Lande"�o\chnellkriechen,als ein Men�ch.ges

hen: fánn +t im Wa��eri�ees äußer�t{nell, Artig ift es. zw

�chen,wie die�eThiereeinander bey�tehen, wenn �ieangea

griffenwerden, oder �on�tleiden. Die Altentrauren �ount

dén Tod ihrer Jungen, daß �ie�ichbioweilen todt hungerm..
An Blitz und Donneë�cheinen�ié�ichzu vergnügen, und fie

-

�itidnie munterer alóbeytnUngewitter, Jhr langesundhars
tes Sc{láfen aufEis�chollenund der Sonne ausge�etztenFelo

�eni�tihnenverderblich,denn da fangen�iedie Lappen, Grön-

änder , Isländer mit leichterMühe. Sie zu fangenwürde

�on�t�oleichtniet �eyn,indem das Thier kfüßni�,er�taunlich
viel Lebenhat, und halbge�chundenund mit Wunden bes
det, dochnoch Ei�endurchbeißt,Dér Seehund nährt, klei

der, bede>erdie nórdlichenCinwohnergrößtentheils.Das

KZlei�chi�t�ehrgut und leicht, die großeMegge. Fettes brau-
cheu�iezu den Lichtern,und ihreSpei�efett zu machen., Das

Fell giebtUeberzügezu Kähnen,oder Schläuche,um. Balken

darauf zu legenund cine Arcvon Flößenzu inacheu,Oberkleis

BV4 _der



MW Merkwürdigkeitender Natur.

der undDecken,womit die runden in einer Spige zulaufen
den Hütten bede>t werden. Ausden-Zähnenmacht man die

Spißender Harpunen und andern Waffen, welche ihrer Härte

wegenauch wohl dieStelle der ei�ernenvertreten können.Bey
uns brauchte nian ehemals die�eFelle zu Muffen, nochver-

brámt nian die Pelgmúgendamit, am

Sewöhülich�tenaberwerden die Ko��redamicbe�chlagen.

Der Meerlómwe.
Jm Großeni�tder Meerlôwe,was der Seehund im Kleis

neni�t,gegenzwanzigFußlang, und bis viertau�endPfund
�chwer.Die Baitbor�ten�ino�odi> , daßman Zahn�tocher
daraus machec. Die�esThier i�trund un: in einem Schuhe

tie�enSpe eingehüllet, und �oblutreich, daß aus einer

Wunde, die ein mittelmäßigerMeerlönweam Hal�ebekommen,
zwey Oxhoft Blur ausgelaufen. Wenn �ie�i)an einem

Ort niederla��en, �o�tellen�ieWachen aus, welchesum �o

nothwendigeri�t,weil das Thier viel Zeit zubringt, von

dem Lande ins Wa��erzu kommen. Wenn �ie �ichum. die

Weibchen �chlageu,weichesoft ge�chichet,�obleibenzuweilen
beyDugenden auf dem Plage, und die See und das Ge�tade

i�tvon Bluteweit umhergefärbt.

Der Krofkodill.
:

Der Krokodill i ein großes Thier, wie eine Eidechs

ge�taltet;bisweilendreyßigFußlang; und �einerGefräßig-

feit halber Men�chenund Thieren�ehrgefährlich,Er lebt
uff > in

Tad



Merkwürdigkeitender Natur. 23

in den Flü��en‘des hei��enLänder, in Aegyptenwird er

häufig in dem Nil�tromund an de��enUfern gefunden,

Er legt Eyer , die mit den Gâän�eeyerneine Aehnlich-
feit haben. Selbige ver�charreter einen Fuß tief in

den Sand „, damit der Strohm bey�einenUeber�chwerninun-

gen �ienicht erreichenkönne. Sobaid die Sonnéntvärme

die Jungen ausgebrütethat , �o.eilen �iedur einen- Jui-

�tinktdem Wa��erzu. Die Leute �uchendie Eyer auf, und zer-
brechen�iemit ei�ernenSpießen, oder genießen�iemit Wohl-

gefallen. Der Krokodill hac ein �ehr�charfesGe�icht.Was

hinter ihm i�t, fälle ihm in die Augen. Wenn er auf dem

Landei�t,�o�iehetman ihm allezeit�ehrnahe am Wa��er, mic

dein Kopfegegen da��elbe�tehend.Wird er ge�iöhrt,�owan: -

der: er ganz lang�amhinein , und gehetallmähligan den

Grund: Man �agt, daß er einen Men�chen, wenn er

- �chwimmt,nicht anfa��enkönne. Stehet er aber am Ufer, �o
�pringeter gegen ihn heraus , und ergreifet ihn mit �einen

Vorderflauen, oder �uchetihn mit �einemSchwanzeniederzu-
�chlagen.Doch �ichtman einige dreu�teund geübteAfrikaner
leichtund ohne viel Zurü�tungeneinenKrokodill überwältigen,
und�einölei�chzur Spei�enehmen.

Der Biber.

Die Viber, Thiere von der Größe eines �tarkenHune-
des, treten um die Zeit des Brach- oder Heumonachs in Ge-
�ell�chaftenvon drey bis vierhundert zu�ammen.Sie ver-

: V5 fatnm-



dés

3

des Dainmes zugebrauchen.Unterde��en,daßeinige�ichhier-

26 Merkwürdigkeitender Natur,

-fammilen�ichan den Ufern.der Seen, odender Flü��e.-

Ihre
er�teSorgei�t,�ichMei�tervon dem Gewä��er-zumache,
Überwelche�iebauen, und an deren Ufern fie im Steigen und

Fallende��elbengleich�icher�eynwollen. Die�eserhalten �ie

wie wir, durch Dâmme und Schleu�en...-Die Hößedes Wa�s

�ersin einea See ändert �ichuicht viel „ und nur lang�am,
Bauen �ieal�oauf einem See , �omachen �ickeinenDamm,
den �ie:hergegen bey ihrer Arbeit aufeinemFlu��euiemals

verge��en.«
;

Die�erDamm i�tbi8weilen ein DEA Werk, und

_fo eingerichtet, daß mañ zweifelt, ob ein unvernüu�tiges
Thier es habecutwerfen, uud voUbringenkönnen. Man

�tellefc einen Flußvor, achtzig oderhuüudertFuß breit, de�:

‘FenGewalt �elb�tini Strome �ollgehemmetwerden. Achtzig
i

oder hundert Fußlang muß al�oauchder Damm �eyn, ud
-

zehn bis zwölfFußbreit TE die�eThiere ihn, �ooft es ns

thig ifi „an.

Was beydie�emBau als Werkzeugeden Bibern dienet,
find vier �tarkeSchneidezähne, zween Hinterfüße, und ein

\huppichterSchwanz, wie eine länglicheeSchaufel, Mit

die�enWérkzeugenverrichten �ieArbeiten , welchedie �tärke

�tenMen�chenohneZimmeräxten,Mauerkelle und Bleywurf
nicht unternehmen würden.

|

Finden�ieam Uferdes Flu��eseinen großenBaum, �o

�cueiden�ieihn unten enkzwey: �iebei��enauch die Ae�teda:

von ab, um ihnder Längenachzulegen, und zur Grundlage

mit7
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mit be�chäftigen,bereiten anderedünnereBäumezuPfälcga

zu;die �ieanfänglichauf der Erde hiu�cleppen.,hernach auf

dem Wa��eran denOrt �lößen,wo �ie�elbigegebrauchen. Sie

bauen daraus eine Art Pfalwerk y das mit ‘allexleyZweigen
und Ruthen von Bäumen fe�tdurch�iochteni�t,und legen
davon ver�chiedeneReihen an. Junzwi�chen:bringen andere -

Biber einen gewi��enMörtel, den �æmit ihren Füßengetre-

ten und zubereirer haben. Sie legenihn zwi�chendie�esPfals
werk, flopfen ihn mit ihrem Schwanz derbe zu�ammen,und

verfextigengleich�amein drittes Mauerwerk. Obenauf dem

Damme machen �iezwey ‘oder dren Oeffnungen, um dem

Strohm �eigenLauf zula��en„
und wi��en�elbige,nachden

Steigenoder Fallendes Wa��ers, weiter oder enger zu ma-
“

chen,Bricht der Strohm irgendwo in dem Damme mit Ges
“

wale-durch, �o�uchen�iealébald den Bruch wieder auszu-

_ be��ern.

A VuPs Solch ein Dammi�ein gemein�chaftfiches Werk,woran

alle Biber zugteicharbeiten. Sobald er fertig i�t,theilet �ich
der ganzeHaufen

i

in vieic fieine Ge�ell�chaften,deren jegliche
fichihren be�onderuPlas aus�uchet,und fich darauf eine be»

queme Wohnung bauet. Die�eWohnungi�t eine Art Hütte,
ein fleines rundlichesHâuschen,von einem oder mehr Sto-

werten , das auf einem ausgë�ülltenPfahlwerk angelegti�t.

Die Wände �indungefährzwey Schuhedi, und �ehegut

gemauert,inwendigmic einem Kalke �oge�chicküberzogen,

daßmau glaube �ollte,es wären Men�cherhändedabeyge:
we�en.Det Fußbodeni�tmit eincargr üncu Teppichebede>t,

|

iwors-
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worauf �iedurchaus keine Un�auberkeitleiden. Das Häuschén
hat �etszwey Ein oder Ausgänge, einénauf der Erde , den

andern ins Wa��er.Die größtendie�erGebäude �ind8 bis

Io Fuß , die fletn�ten‘4 bié 5 Fuß breit.- Jn jenen wohnen

�ec<zehn, achtzehn , biszwanzig , in de��enzehü,�echsoder

acht Bibery und jederzeit �oviel Männchenals Weibchen.
Ihre gewöhnlicheNahrung i�tdie Rinde von eichen Bâu-
men, als der Erte,dem Pappelbaum,der Weide. Sie �ammleh

�ich�elbigezu ganzen Haufen auf den Winter, und verwahren

�iein Vorraihsbedältni��enunter dem Wa��er.JeglicheHüt-
ke hat ein �olchesMagazin, woraus die ganze Hautge�ell�chaft
ihren Vorrath holet. Die größtenBiberge�êll�chaftenbe�tehen
aus zwanzigbis fúnfundzwanzig Häu�ern,äber diefe�ind�el-

ten. JeglicheGe�ell�chaft, die an den�elbenDamm Antheil
nimmt hat ihren Bezirk, und leidet keinen Fremden unter �ich.

KommengroßeUeber�chwemmungen, und be�chädigen
den Bau der Biber , �overeinigen�ichalle die be�ondernGe-

�eli�chaften,und gehen an die Ausbe��erung.Stellen ihnen

die Jäger nach, und zer�törenihren Damm und ihreHücten

gänzlich?�overtheilen �ie�ichins Feld, überla��en�ichder Ein:

�amkeit, graben �ichLöcherin die Erde ; und bewei�ennicht
mehr die ehemaligeGe�chicklichkeit.

:

Schlangen.
Die Boa oder Rie�en�chlange,welchedreyßigbis vierzig

Fuß lang , und drey bis vier Fuß im Umfangedick i�t, bewegt

�ichgewöhnlich�ehrlang�am, und kaum eine halbeMeileweit

in

ig
dic

1ER
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in einem Tage; �ie:drúcktihre Ge�taltder Erde ein,wie ein

Ma�ibaum,denman �chleppet.Manfindet�ie.auchoft mit
ihrem SchwanzundderHälfte ihres Körpersin Krei�en.ge:
legt, über welchender Kopf und vordere Theil hervorragtè
entdet �ieihren Raub, �ofährt�iemit. au��erordentlicher
Schnelligkeit auf den�elbeùzu, und erha�chtihn mit ihren{tgrs ,

ken und�charfenZähnen.I�tdas Thier , welches�ieergrifs
“ fe, etwanneine Gazelle„oderAfricani�cherWidder, und zw

größ,um ganz ver�chlungenzu werden , �ozer�chmettert�ie

ihmer�tdur< einen: Schlag ihres Schwanzes/ oder durch
den Dru> ihresKörpers die Knochen,überziehces mit eis

neni �chäumendenGeifer„ um es glatt hexrabgleiten zu machen.

Danicht leichtein Thier , auf welches �ieeinen Anfall thut,

ihr entgehet: �oglaubencinigeVölker, �iebetäubte durch ihz

ren Hauch die Thiere, und �elb�tauchMen�chen,daß�ienicht,

fliehen können, �onderner�tarrtihre Annäherungabwarten

mü��en.Aber genauere Beobächter ver�ichern, daß ihre ges

__
wöhnlicheNahrung kleinere Schlangen,Krötenund andere
�chädliche-Ju�ecten�eyn,daßdie vierfüßigeThiere �eltenvon

ihr angegriffenwerden,und die Wilden, an�tattihrenHauch
zu fürchten,�iehäu�igerlegen , und ihrFlei�che��en.

Ju O�tindiengiebt es eine Schlange, die drey bis vier
Fußlang „ \{önge�treifti�t,und von den Indianern Naja
von den Portugi�enCobras de Cabelo genannt wird.Wenn

�iegereigti�t ; �orichtet �ie.�i geradein die Höhe,�odaß�ie

auf dem Schwanz ruhet , blâ�eteineweite Haut von beyden
Seiten
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Seiten-des Kopfs �o�ar?auf, daß es �cheint,als wemi“�le

Flüge!bekäme,und verwundet ihren Feins mit einem \o gif:

tigen Biß, daßohne Gegengift unter Herzehsäng�tund ZUk?

Eungenein�chnellerTod erfo!get.

“

Auth ‘bleibt oft nach dem

Gebrauch des Gégerigiftscin-unheilbarerKrebs an-dein vers

wundeten Theile zurück. Es giebt Indianer , die: die�e

Schlangen zu fangen , und-in großenTöpfenlange.beyu Les“

ben zu erhalten. wi��enz/ �iela��eneinzeleSchlangen, �oeft
die neugierigenZu�chauer:esverlangen,:aus.ihren Behéltni�e,
�ênhervor ; halten'dem_gereißten.Thiere ein Tuch:vor, es:

bei��etdarian , uud das Gift aus dea Bläschen am obern;

Gaumeergießt �ichinda��elbe,dadurchwerden die Vläschen:

ausgeleert, der Biß des Thieres aber i�t:heruachganz un�chäds:

/lich. Wenn die�es gé�chèhen,�oreiben �iedie Schlange durch:
einen �chwachenSeoß. Sogleich richtet �ie�h-gerade in die:

Höhe’,‘der Rachen ôfnet�ich, ‘die Zunge �pielevor dem-ziñ

�chendenMaule, und die furtfel"de “ugén'�ind-auf die Fäu�e
des Judianersgerichtet. Die�erfängtdarauf einenGe�a!
an, und nach dem Tafkc�einesGe�angesbewegt‘er-die*gégeti!
das Thier gerichteteFau�t,narh der rechtenoder linken Seite)?
Indie Höheoderniederwärts, Die Schlange, mit �tävrem:-

auf die Fau�tgerichtetenBli, folgt mit dem Kopf, Hal�e
“undder Hälftedes Körpers,dabeyruht der hittere Theil zwar
urtbetoegcauf dez Vlaze,‘dievordere Hälfte aberfährt mans

nigfaltig wohl im Raum-vonzwey Spannen-uwher. Da

dies nach dem Takt und fo lange.ge�chieht,als der Indianer

idsund dieFau�tbewegt,�oneunen es die Judianer den

‘Schlan-
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Schlangentanz.» Wein dies gHátizzartigeSpiel-ettan eine

halbe Viertel�tundegedauert, undder’ Herr der“ Schlange
fürchtet„ �iemöchtezu ernäÄdet werde; �obrichteviii

“

jobaldder Se�angver�tummt,und die Fau�t-des?Zndianers
finft,�ohét das Thier auch:auf�i:ÿzu: bewegen,“�tre>�ich

auf den'Boden „uind: id
et �ichHs

in den

LEEwieder

vin�perren,
“atti

Unterden-werkwärdig�tenThieren,welchein-dem Meere
Leben,gehörendieWall�i�che.Es giebt ungemein viel Arten

der�elben.Sie �inddie größten.unter-allenSesfi�chen,und

haben überhauptnur.durch-ihreäu��ereGe�talteine Aehnlich,
keitmit denFi�chen.Nach ihrerinnerlichen Be�chaffenheit
aber. kommen„�iemit denLandthierenüberein. Sie haben

ein thicri�chesFlei�ch,Knochenund großeBla�elöcher.Ihr
eigentlichesVaterland ift das Eismeer, Sie treten abêrofc
in die Nord�eeaus, unrdie kleinerenFi�che,�onderlichdieHes
ringe, zu verfolgen,welche �iegern �pei�en.Die LängeeinesinesWallfi�chesbeträgtoft �echzigbis �iebzigFuß.” Man wird

¿hreAnkunftviele Meilen weit an dem �chmalen:{�pringenden
Wa��erin der Luftgeroahr, das �iedurchihre Bla�elöchermit

Gewalt von �ich�toßen,wenn �ieAthenholen. Kurz dar-

nach �cheinetes, als wenn die See mit lauter. rauchenden

Schor�teinenbede>t wäre.DieEuropäerfangen�iemit Har:

punen und Lanzen,und begeben�ichauf dauerháftenSchi��en
gegen das Se nahZeland;Grönland,der 'Strä�e

}
Davls 58
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Davis, Spißbergenund Nova Zembla , wo�iemit Aexten
und Beilen �ichdurch Eis�chollenden Weg nach den fe�ten

Eisfeldernbahnen mü��en.Die Waaren, die vom Wallfi�che

genommen werden, �indder Spe, der Thran , der aus deu

Spek ausgebrannctwird, die Barten, welcheinwendigim

Maule �igen, und woraus man das. Fi�chbeinbereitet , der

Wallrath, welcher das ausgenommeneund getro>nete Hirns

marki�t.

; Der Nordeaper.
. Die Nordeaper�indnäch�tden Wallfi�chendie größéenvon

den uns bekannten Fi�chen,gewöhnlichbis vierzigFuß

lang , aus ihren Na�erilöchern�prügen�iedas Wa��erin

einer armdi>en Kolonne, und höherals alle un�éèreWa�-

�erkün�té.Wenn �ie„ wie es oft ge�chiehet, bey taus-

�enden ver�ammlet“�ind, �oer�cheinetdas Meer einige
Meilenim Umkrei�eden Sthiffern.alsvon, aneinander:

hängendenBänken bede>t,um die�elbeher i�tdas Meer

unrühig,als vom Windeerregt, und eine Mengeals der

prächtig�tenSpringbrunnen�pritzen�tarkeStrahlenvon

Wa��erhochin die Luft. Der Nordcaperi�tgewöhnlich
mit ein paar Jungenumgeben, welchein die Höhe�prin-

gen und auf �einemRücken ausruhen. Er �ollweit

munterer und �chneller�eyn, als der Walli�ch.“

Der. Hay.
__

DerTiger des Wa��ersi�tderHay, der nichts fürchtet,

niches, was er anpa>et, fahren läßt,und alles, auchEi�en

Vélos
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vuci zer hat dreyReihen der\{ärf�enZähne mit wel-

chen erden Arm ja die Lende eines Men�chenauf einmal , als

wennes ge�ägtwäre , entzwey beißt. Jn �einemSibwanie
hat er, zumal da �eineganze Länge zuweilen Zo Schuheif,
eine unglaublicheStärke,�odaßer einen mittelmäßigenBals
fen damit entzwey �{hlägt.Der gefräßigeHay coter doh
eines Fi�ches,der die Größedes Heringeshät, und den mag

den Piloten nennt, weil er be�tändigum ihn her i�t.“Die�ex
darf �ichan �einen'Rúckenanhängen,ja er �oil�ogarunbe�chäs

digt in �einenMAE �chwimmengalHerausfommen.
Delphin. -

Die Delphine�ollenunter allen Fi�cheden Ge�tenGe»

ruch haben , und am hnell�ten�chwimmenkönnen.  Jhre
Länge:i�tbey fünf Fuß, und weil �iegefräßig�ind,auch ihr

Flei�ch wohl�chmeket,�owerden �ievondenSchi�fernhäu�ig
und leicht gefangenz oft fre��en�i�ch�elb�tunter einander,
wen1l�ieumdie Schiffe her nicht Nahrung finden , und �h
keine fliegendeFi�che�ehenla��en;bey �tilemWetter tano

man mehrere tau�endbey�ammen�ehen,

Der Hering.
Eines:der nütlich�ienFi�chge�chlechtei�t:das-Ge�chlechtder

_ Heringe.Unter demNordpolvermehrt�ichdie�erFi�chlo,

*y.daßfürihnnichthinlänglicheNahrung da�elb�t�ichfin-

»detz daherer in Zügenvon unzählbarerMenge.nach-den
NáhrungsreichenUfernvonGräniand;IsiaudNortve-

Vörübungen1T.Ch. GC ge
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gen und Schottland, ziehet. Dort ¿pa��en‘ihn‘aber

die Wall�i�che„Nordcaper ,-Finnfi�che;,.Hayenauf,
_- „und Millionen werden ver�chlungenz- auch den großen

Wa��ervögeln,davon die nördlichenGewä��ervoll �ind,

_ �tdie�erFi�chein willklommener Raub. Die Heringe,
von die�enFeindén:geäug�tiget,dkängen�ich�oin dic

„+ Engez-daßman ihre Ankunft an-einigen- Orten durch

die gekräu�elteSeeleichtmerken kann, �olche-Schwärnte

_in der Sprache der -IgslánderFi�chbergegenanut;, die

i Fi�che�elb�taber mit Kellengefangen werden.

-

Sind

�ieweiter nah Süden gezogen„ �ofinden�ieda unter

allen ihre âre�tenFeinde, eine Menge Europäer von

- allenNationen, dié in vielen tau�endgroßenund klei:

nen Schi��en-auf�islauren „�tefangen , hernach einfal-

‘gen ud in ganz Europa ver�enden.Man rechnet/daß
R

jährlich400000 Men�chen�ichvon demFangeundir
Ver�endung.der Heringeerúähren.

“DerStoËfi�ch. I

“Fa�teben�obeträchtlichi�tder Stockfi�chfangbeyder, In�el
Neuland , auf der viele Meilen langen Bank gleiches
Nahmens. Die�er-Fi�chwürde der Größenach �chon

zu den großenFi�chender fü��enWa��ergehören.“ Er

findet �ichhie�elb�tin �oer�taunlichgrößerMenge, daß
ein großerTheil der Nordamerifaner von dem�elben

[ebet, und inden Aucilli�chenauch ‘audern We�tindi-

_fchenJu�elndies die vornehm�teGniEdex Neger i�t.

Gegen
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Gegen 100000" Men�chen\oll die�eFi�chereybe�chäf-as Denn“der Fi�chwird nict uuxfri�choder einge:
#”Falzenverkauft, �onderndie mei�tenwerden gedörretund

and“�ovèrfendet; ‘auch:zieht man aus- de��elbènHaut ein

Re,/ ‘welchesinEIS gebrauchtwird.

‘7Kitteraal.
“DerZitteraali einesder merfwürdigfenunter den

HAR:, cr hâlt �ichinden Gewä��ernbesSürinaw und än

derStläbenkü�teauf.Bey| jedemBerühren,‘es�eywit dex

“Hältode einemSio, odereiner langénStange, fühle

man êinenSchlaa , als*von dem eleftri�cheñDrathe, und

weiin veFi�thzornig war, i�der Schlag\éhr{merzhafc
und'fhädlih.Hält einer denjenigen, der denFi�chberührt,
an der Hand, und giebtdie andere Haid einem-dritten, dies

“

fer einem vierten; u. \. w..�ofühlen alle „ die �ichdie Hände

geben,den SchlagmitgleicherHeftigkeit,DieWilden fürchs
ten die�enFic, ja aûdeteFi�che�cheuenihn,inde��enbenimmt

ihmeinMaßuet,ber andenFi�chgehaltenwird,alle�eine

MAEKráft,
LS

Die Schiffömu�chel.
“Die vozSchiffsmu�cheli�twegen ihrer Schiffarrh

tnerfwürdig.Wenn �ie“�ichaus dèmGrude der See auf die

Obekflächebegiebt, fo treibkfi äne ziemlicheWeile, nach-
dem �ieWind oder �on�tétwas bemerkt, mit dem Kiele ihrer

i

Schaale'aufwärtsgekehrtz wetin �ie:abex nichts Widriges

Cs mera
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merket,auch der Wind leidlichi�¿�owirft�e�ichge�chwind
um, daßdas offene ihrer Schaale in-die Höhe kömmt , und

ichet alsdenn ihren Leibzu�amwen,läßt aber ihreFüße,die

‘ein �lei�chigtes,za�erichtesWe�en,und-am Leibe etwas brei

ter �ind,am Ende aber �pizigzulaufen, an beyden Seiten

der Schale ins Wa��erhängen. Nuni�t nach ihrer an genom-
menen Stellung das Schifleinhinten�chwerund vorne leich-
ter, das breite hohleEnde,oder deroffeneMund, �tehetüber
dem Wa��er,in die�eoffeneHöhlungblä�etder �chwacheWind
„und �ie�eegelt.Zugleichlenkt�iemit den Füßenals mitRu-
dern, und zwar mit �olcherAufmerk�amkeit,daß,wenn�ie

nur ein Blatt oder �on�twas angenehmes bemerkt¿fie gleich
darauf hin�teuert,wenn �ie-aberetwas widriges, oder einen

“�târkernWind�toßver�pürt,�ofliehet�iemit der größtenGe-

�chwindigkeitin den Grund.
i

35.

Die Perlenmuü�chel.
‘Die Perlenmu�cheli�twegen der darinn beftdlichen

Perle, welcheden Edelge�teinengleichge�ägtewird, merk-

würdig. Was die�ePerleeigentlich �ey,i��oganz ausge:
machenoh nicht. Viele halten�tefür EyerchenderMu�cheln,
anderefürAuswüch�edex Schalen,die als eine Krankheit
‘anzu�ehenwären. Man bemerke�olcheAuêwüch�ean �ehr
vielenMu�chelnder �ü��enWa��er,-�owie des Meers. Man
gewinkitdeswegen nicht ‘nur-an den �{wedi�chen, norwegi-
�chenund engli�chenKü�tenaus manchenMu�cheln,wiewohl
�par�am,Perlen, �ondernwanhat in. einigen kleinenFiü�-

i

�en
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�enDeut�chlands,“Z.Be der El�ter,auch Per lenbankenange-
legt, von welchenman jährlichgegendrittelalbhundert Scúck

Beklenziehet. Der Perlenwärtermuß die Mu�cheln�etzen,
paaren, �ondern,durch fleine Oeffnungendie Güte der Per«
len, ehe�tezeitig�ind,erfor�chen,die Perlen, ohnedas Thier
zu tôdten,aus der Schale nehmen, wozu, es denn freylich
eben �oviel Kun�tbraucht, als Seidenwürmer zu warten.
Weit beträchtlicheraber �inddie Perlenfi�chereyenin den o�t-

indiani�chenund amerikani�chenMeeren. Die orientali�chen

Perlénfi�chereyen�indan der Kü�tevon Zeylan , und an der

Kü�tevon Japan. Die amerikani�chenoder we�tindi�chen
Perlenfi�chereyen„ �indfa�talle in den mexikani�chenMeers

bu�en, läng�tder Kü�tedes fe�tenLandes. Näch�tdem Bergs
bau i�tdie�eFi�chereydie müh�elig�teund gefährlich�teArbeit.

, Die Leute, welche man deswegen Taucher nennet , mü��en
�ichauf denGrund der See in das Wa��erheruncerla��en,um

die Perlenmu�chelnaufzu�ammlen.Má bindet �olchemTaus

cher unter den Armen einen Strick um den Leib, de��enEnde
in den Fahrzeugefe�tgemachti�t. Unter �einenFüßenbe-

fe�tigetman einen Stein, èwanzigbis dreyßigPfund am

Sewicht, damit er de�tohurtiger zu Boden gehe. Er nimmt
ein Me��erund einen Korb oder ein Neg mit�ichherunter.

dit dener�ternlô�eter die Au�ternvon den Fel�enab, welche
er in legteren hinein thut. Wena der Korb voll i�t,oder

wenn der Tauchernichtmehr freygenug Athem�chöpfen, al�o-

nicht längerunter dem Wa��erbleibenkann,\obindeter den

Stein unter den Füßenloß, und \{ütteltden Strick, den

CF er
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er'um den Leib hat, um dadurch cin-Zeichen zu gebe, daß
man ihn ¡ieder herausziehen�oll„ welchesauch �ofortund
�ehrhurtig ge�chiehet,Jeder Tauchergehec in den zehn oder

wölf Stunden, �o lange der Perlenfang dauert ,; etliches

mal auf den Grund, undhat nur kurzeZeit zum Ausruhem.
Die Mu�chelnerófnet_man eutweder mit einemMe��er;‘oder

Läßr�iefaulen und �ichvon �elberöfnen; Darauf nimmt

mandie Perlenheraus, Selbige �indaber an Größe, Ge-

�talc,Farbe, und Glanz�ehrver�chiedenz und-nach die�erVer-
�chicden‘eitwerden ihnen mannigfaltigeNawen beygeleget;,
unò wird ihr Preis. be�timmt,

Die Vögel,welche \< nur allein in den
“ wärmen Ländern finden,übertreffenan

“Glanz und Mannigfaltigkeit des �chonge-
“

färbtenGefidersbey weitem alies, was

“die andernWeltgegendenheroorbringen.
Dagegenaber bemerktman, daßdie �chón-
�tenVogel die�erGegenden gewöhnlich
eine unangenchme Stimme hahen, und

__daßdiewärmn�tenGegendenüberhauptnicht
_fo reich an Ge�angvógeln�ind,als die

genäßigten, | i150 i

Tacab. _#
i

Durch �einen\{ôönenWuchs , und dic �anfteMi�chung:
dexFarben i�tder Pelikan der �chön�tewilde Vogel inden

; mits-
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mittäglichenLändern.
+ Mannennt ihn auchTacab, das i�t

Wa��erträger,Dennin der Wü�tenArabiens und in-audern

Orten,wo man �eltenWä��erantrift, bemerkt mán;daß.er

zwar �cinNe�tum der Sicherheit willen weit vom Wa��er
bauet , weil die Caravanenund das umherziehendeVolk

allemal in der Nähedes Wa��ersihr. Lager nehmen. Damit
er aber �einenJungenzu: trinken ver�chaffe,�oholet er:das

Wa��erzuweilenzwo Tagrei�enweit indem Sake �eines

Schnabels,den er �chrerweitern kann,herbey.

-

Die Mahos

metguerglauben, daßGott die�eVögel,zum Be�tender Pil-

grimme, die nach Mekka.rei�en,er�cha��enhabe, damit �ie

�einemZuge folgen, und Wa��erfindenköunten. Erdichtet
i�tes, daßer �ich_indie Bru�tbei��e,um �eineJungenmit

�cinemcigenen-Blucezu eraähren.
:

Der’ Colibrit.
Derklein�teund anFarbe zugleich{si�keund blendett-

de�teVogel i�der Colibrit oder Sonnenvogel.Seine Eyer
�indwie kleine Erb�en,und er �elbi�t kaumgrö��erals eine

Ha�elnuß.Seine Nahrungi� Thau und.Honig, den er

durch�eineZungeaus den Blumen �augt,indemer �ichunter

be�tändigemSum�en“mitausgebreitetenFlägeln{webend
über den Blumen zu haltenweiß, DasMännchenträgt
Baumwolle, die Materialien zu dem Ne�tè,zu�ammen,und

das Weibchen flichtdaraus das Ne�t,welchesin Ge�talt

einesKörbchensfrey an dem A�teines Fruchtbaumshängt.

_Diegefährlich�tengeindeihrerNe�ter�inddiebra�iliani�chen
_Epîünen. C4

; Die
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+Die Schwalben.
‘

Die Schwalben bleiben zum Theil auch bey einbrechender

_
pauhen Wittexungin Herb�tbey uns in Europa, und

“

“hängen�ichin denen Klüftender Erde, Schnabel auf
Schnabel und Fußauf Fußaneinander. Sie ver�kek-

fen �ichauh Haufenwei�ean den Ufern, wo ��evon

‘den Men�chennicht aufge�ucht,und oft von dein Wa�-

�erÜber�hwemmetwerden. Man �olltedenken , daß

�iealle auf die�eArt er�aufenmüßten,aber �ie�chmieren

“vorherihre Federn mit einem gewi��enOel ein, das

ihnen die Natur dazu gegeben, und indem �ie�ichfe
aneinander �{miegen, �serhalten �ie�ichunter Wa��er
und Eis, ohneSchaden , in einem gewi��enZu�tande

von Fühllo�igkeit, ws nur die Bewegung des Herzens
fortdauert. Mit der Frühlingswärne ermuntern �ie

�ich,und be�uchenwiederihre alte Wohnungen. Dicß

i�tum �owahr�cheinlicher„ da bekannt i�t, daß mehr:
hialen vou denen Arbeitern „ die an den Teichen ge-

áraben,Schwalbengebracht worden,die �teifund ohne
z

Bewegung waren, aber in der warmen Stube wieder

aisleben. Es giebtver�chiedeneArten von Schwalben,
die man Rauch�chwalben, Haus�chwalben, Mauer-

-

�<walben,Ufer�chwalbenu. �.w. benennt.Wenneinige
von die�enbey uns bleiben , �oziehen-andere Arten

óhnfehlbargegen den Winter fort, Als ein genauer
Beobachterder Natur 1749 im Ocean,ohngefehrfunf:
zig Meilewvon der hei��enafrikani�chenKü�te�egelte,

kamen
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kamen vier Schwalben auf das Schiff. Er fieng �ie
mit leichterMühe , und erkannte�ie fürdie�elbeArt,

1 welche gegen den Winter Europa verla��en.Er fand
währendden Monäthen , da bey uns Winter i�t,eine

‘großé Menge’der�elbenan den Ufern, die wohl des

Abends in dèn Hütten�ich�ammléten, aber dort nie

ni�ten, �ondern"gegenden Frühlingin die kälternLän-

“ der alle zurüfehßren.

Xn denfaltenLändern trift man zwar eine großeAnzahk
von Vögelnan,die anderwärtsvergebens aufgefucht werden,

|

dochi�tfeiner darunter �onüglich, als der Eidervogel.Er

lebt von weggeworfnemEingeweideder Fi�che,oder von �chaa-

lichten Wa��erthieren, welcheer o�tzwölfKlafter tief aus

dem Grund heraufholer. Das Männchenbereitet auf den

äu��er�tenFel�enund Land�pitzenein Ne�tvon Moos „ das

Weibchenbelegtda��elbemitden Federn, oder Dunen, die es

�icham Bauch ausrupfty und darauf legt es er�t�eineEyer.
Sucht das Weibchen �eineNahrung, �ode>ketes die Eyer
bchuefamzu, und das Männchen�tehetSchildwachegegen die

Raben. Wenn dieNorwegenglauben,eineAnzahlEyer in

den Ne�ternzu finden, �orauben�ie�elbige,und zugleichauch.

die fo�tbarenDunen. Die Vögellegendaraufandere Eyer,

die man ausbrütenwlä��et.Der größteTheil der Jungenaber

wird an dem einen Flügelgelähmt, damit-�ie�ichnicht durch
“

den Flug'entfernenkönnen,�ondernnachund nach als auêge-

wach�eneVögelden Einwohnernin die Händefallen,und zur

C5 ange:
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angenehmenSpei�edienen mü��en.So gebendie�eVögel,
dieblos des Ni�teusiegen. an die norwegi�chenUfer kom-

nien, den �on�t�chrdürfcigenEinwohnernfa�tvölligenUns

terhalt.
Der KukukmachtkeineNe�ter,brütet�ineJungen-nicht

�ib aus, auch erzicht er �ieniht. Die�en-Dien�t.chunihn

dieFinken,Grasmüenund andere fleineVögel. Er unter:

�cheidet�ichvon andern Thieren dadurch, -daß�cinMagen un:

ter den Gedärmen liegt, die�esmacht ihm das Brüten bes

\{wéerli<,und den Jungeueine großeWärme unnöthig,er

�uchtal�oandrer VögelNe�ter,vertilgetderenEyer und legt
die feinigen hinein, :

Die Hünerin Californien lei�teneinander gegen�eitige
Hülfe.Jn Krankheit bringen�ieden Kräukenzu e��en5 wenn

eines angegriffeni�t�obe�chügenes alle, die bey ihm �ind.
Die Wilden welchedie�eswi��en, binden zuweileneines bey
einem Flúgelan einen A�t,die übrigenbriügenihm �ogleich

eine MengeFi�che,weiles niche�elb�tNahrung�uchenkann,
Faun �inddie gutherzigenPflegerinnen fort, �onehmen die

Wildendie Fi�cheweg , Undaufdie�eWei�efônnen�ieeine

MengeFi�chebefominen.
|

In�ekten.
Der Seidenwurm.

Der Seidentourmi�teine Raupe von wunderbaren Eigen4-

�chaften.“Er kriecht,�obald:die Luft warm wird „aus

einem fleinen ‘rundenLOsdas kaum die Grö��eeines

Hir�e-
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 Hix�ekornshat, von �elbund ohne alle Beyhül�eaus.

Anfänglich hat er einedunkelgraue Farbe , undeinen
�{hwarzenKopf. Je grö��erex wird, de�tomehr ver

7 ândert er die Farbe, bis er, nachdem et-viermal gehäu4

tet hat ; eine weiglicheund etwas in das gelbe fallende

Farbe befommt. Er kriecht in den warmen Ländern,wo

er zuer�tgefunden,aufdenMarilbeerbäumenherum,und"

_ nährt�ichalleinvon den�elben,Schon bey�einerGes

burt �ichtman aus �einemLeibe ein kleines Ende von

einem �eidenenFaden heraus gehen, womit er �ichauf
‘Ebendie Art, wie es die Spinnen machen, anhängt
und befe�tiget.Wenner �ich-ein�pinnenwill, zicht ec

einen doppelten Faden , und gewöhnlichi�tdieß�echs
Wochen nach �einerGeburt, Er macht ihn mit einem

_„klebrigtenSafte, der aus �cinemKövperdringt, fe�te,
—

Einenganzen Tag bringt er mitBefe�tigungund Aus-

__ �pannung�einesGewebeszu. Den zweyten Tagfängt
eran, �ichüber und übermit Seide zu bede>en) Sein

Hâusben(Cocon)aber wird täglichdicfer, bis man

ihn weniger deuclicher und endlichgar nicht mehr�ieht,
daraus aber {on {ließenkann,daß er im BVerborges

‘

nen nicht mü��ig�ey, Wie ge�chäftiger in. die�erZeit
|

�cynmü��e,erkenntman daraus, daß man den Faden,
womit einvoll�tändiggroßerSeidenwurm�ichein�pann,

neunhundercund dreyßigFußlangbefundenhat. Wenn

er �ichnunganz einge�ponnenhat, �overwandelter �ich

Mein Püppchen,welcheszwölfy vierzehnbis
A#3) age
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Tage (wie todt in den Häuschenliegt.

©

Darauf eröff
net er �ich�elb�t’�einbisheriges �eidenesGrab , und

Fommt aus dem�elbenin Ge�talteines Schmetterlinges
- heraus. Nunlegen die Weibchen den �ogenanntenSei-

denwürmer�aamen,und wenn �olchesge�chehen,�terben-

�ie. Die Seidenwüxwmer �ind�ehrzärtlich.Sie kön-

nen weder Ge�tanf, noh ein großesGeräu�ch,feinen

Donner undBlig, feine Nä��eund Feuchtigkeit, ja

�elb�tnicht einmal den gar zu �tarkenOthem dererjenigen
Per�onen,die �iewarten , vertragen, �ondernwerden

davon franf, und oft �ofranf, daß�ie�terben.Sie

mü��enaber nicht allein eine reine, �ondernauch eine

gemäßigtewarme Lu�thaben. Dié Seidenwürmer-

háuslein nimmt man ab, ehe der aus dem Püppchen

“ent�tehendeSchwetterlingdurchbricht und herausfriecht,
“

weil �on�tdie Seidezerri��eni�t, und nichts taugt. Aus

dem er�tenGewebe oder Ge�piu�k,womit der Säiden-

wurm �einre<tes Häuschenuncer�tüget,wird die Flo-

ret�eidegemachtz ‘dieroheSeide i�tvon den eigencli-
<en Cocons,«

Cochenille.
texico i�tdas einzigeLand,wo Cochenillege�ammlet

wird. Es �indKörner,woraus maneine kö�tlicherothe Pur-

purfarbemacht. “Die�eKörneraber �indeigentlichkleine

Thiereoder Würmer, die einen rothen Saft in �ichhaben,

und guf demjenigenBaume wimmeln, welchedieIndianer
Nopal, und die KräuterkennerOpuntianennen.Die�eThier»

den
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‘chen�terben�obald�ievom Baume weggenommen�ind,Man

dörret �ie‘und-verkau�t�ie�ehrtheuer. Der Handeldamit

bringt den MexicanerngroßeReichthämer.Die-�ogenannte

deut�cheCochenillebe�tehetauch aus Würmern,dievoll von

einem rothen Safte �ind. Sie finden �ichum Johannis in

runden Hül�enals Eyern än deu Wutzeludes kleinen Wege-

gra�es, und AoC
gam

eins Volk nennet �ieJohannisblut,
E

Canthatiden.
E “_Die.Cantharidenoder�pani�cheFliegen�ind.nichtsan-
ausals tleineKäfer. Sie

: habenFällhörner.wieBor�ten,

bieg�ameFlügelde>en,cine�chrglatte Bru�t,unddie Seiten

des Bauchs �indrunzlich, Sie�iudan Größe,Ge�taltund

Farbe �ehr-ver�chieden,Die größtenbeyuns �indeinenZoll

lang.Einige�indganz blau, auf andern �pieltein Goldglanz,
auf andern mi�chen�ichbeyde Farben. Man brachte �ieche-

dem aué Spanien, und davon bekamen �ieihren Namen. Jut
äber weißman �ieauch in Deut�thland,Holland, Frankreich,

Jtalien undandernGegenden'züfinden. Sie habenéinen�o

unangenehmenGeruch) "daßnia �ienicht wohl vertragen

kann, be�ondersnôthigen�iebeySonnenuntergang einenoft

den Gartenzu verla��en, wo'�iehäufig�ichge�éßthabén:

Diejenigen,die �iefangen,gehendie�emGeruthenach,�amm-

len �ie,thun �iein ein leinen Sätchen„tôdten�ieindem

Dun�tevon heißenE��ig, trô>nen�ichieraufin der Sonne,

und bewahren�ieinBüch�enauf. “Siewerden innerli< 5

äu��erlichgebraucht; äu��erlichauf dieHautgelegt, ziehen�ie

Bilge
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Blá�en;'und dadurch ble Feuchtigkeirenaus-den innern Thèi-

E
ab, und �o’wird-die�esAn�ectein Mittel „wodurch èér

Men�choft den Gebrauch �einerAugen,�einerE und

das es E Wiererpdgun
ee ins

B y

DerRegenwurm.CÉ ai

Sóbekannt der Regenwurmauch �conläng�tcátitih:
._ �dhat man docher�tinneyetuZeitenLEE

an ihm bemerkt,

muß. i{t nur bewegen�ichlange die‘einzelnenTheile
"

wenn er durch irgend einen Zufallzer�chnittenöder zerri��en
wird, ‘fondernwählt man, ün ihüzuzer�chneiden,eiù �char»
fes Jnfrument,trenne man durc einen\éhnélleSchnitt in

die Quéeere,ohne ‘alle Quet�chung,die Theile,EwirdE
die�erTheile ein vollfändiger Wurm.

Eben“ dies bemerkt inan an einem“Yn�ectder�ü��en
Wa��er,der kleine Tau�endfußgenannt. Manfann ihn durch
einen Schuitt �ehrleichttheilen. Und weil die Glieder und

Ringe �ehrmerklich �ind/�okann man an die�enRingen.�ehr
gut bemerken, wie'die durchden-Schnitt abgetrennten Theile

“ wieder erx�eztwerden , und al�oaus zwey Hälfteneben �oviel

al Thiere ent�tehen.

Die Armpolypen.|

Ein In�ectder �ü��enWa��er, Armpolypegenannt,
tmehrentheilsvon gelblicher, doch anch oft von grüneroder

brauner Farbe , �cheint,wenn es �ehrgroßi�t,aus einer

NRóhy-
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Röhreodet Schlauch-/'einénZoll langzu be�ehen, woran

eine Rúndung-als ein Kopf be�indlich,ümdie�enKopfher �lé-
- Yen mehrere Arme, die einzeln,bald \{neller, bald laugfamér

bewegt.werden, und die Größeder-ganzen:Röhre,auth“wohl

doppelt oder dreyfach,haben„dem bloßénAuge abét*als

dúnnes Haar er�cheizen.

+

Bey dem Anblicé die�esGe�chöpfs

fônnteman zweifelhaft:bleiben obs P�lanzeoder Thier �ey,

zer�chneidetman-es in die Länge,„imdie: Queere-„zu:gleichen
oderungleichenTheilen,�owird jedes: Stück wiéderum ein

ganzes. DieStückedes in dieQueere-zer�chnittéènenArmpo-
lypen werden in fünfoder�echsTagenwiederumvollkommene

Polypen. Die Stücke des derLängenachdurch�chnittenuen�ind

{con nachdrey oder vier Stunden wieder voll�tändig.So

�cheintdas Ge�chöpfzu den Pflanzen-zugehören, die man

durchSchnitlingevermehrt. Au��erdie�ergewalt�amenThei
lungerfahrendie Ge�chöpfeaber-auch einenaturliche Ver-

mehrung.- Sie treiben aus ihrer RöhreAus{öflinge , die

kleiner,aber�on�tvóllig�oge�taltet�ind,als das er�te.Solo
cherAus�c{ößlingehat das Ge�chöpfofemals eine großeMen»

Æ/ �odaßes dadurcheinemBaume mit Zweigenähnlich
wird. Die�eAus�<ößlingefondern�ichwenigTage, nac»
dem �iezuer�tbemerktwurden,von dem Haupt�iammeab,
�etzen�ichan einem andernOrte fe�t, und werden Ge�chöp�e
vólig wie das Große.Nachdie�erBeobachtungkaun man
den Armpolypennichtmehr für eineWa��erpflanzean�ehen,
�ondernman mußihn für ein Thierhalten. Dies Urtheil be-

�tätigetauchdie Bemerkung, daß�ie�ichnach der Stelle des
Flu��es
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Flu��esoder des Wa��ershinbewegen, wo es amhelle�teni,

daß�iemit ihren Armenkleine In�ektenundandere im Wa�s

Fer �chwimmendeKörperfangem„ zur Oeffnung ihres Kopfs

führen,und ihre Röhreoder Schlauch damit füllen,daß�ie

wenn das Wa��erhäufigebeunruhigetwird, �ichauf den Bo0o-

den hin�enken,daß�ieferner dur<h Mängel der Wärmeoft

plöglich�terben,durh Mangel der Nahrungfrank, blaß, ünd

�odannmicJIn�ectenals Läu�en,welcheaber nur dasVergröße-
xungsglas �tehet,ganz bede>t werden, \on�taber în einemihnen

dienlichenAufenthaltedas ganze Jahr durcherhalten werden.

Pflanzenreich.Sinnfkrautz= tas

‘Auf den Wie�enam Niger Fluß findet { cine größe
flachlichtePflanze,welche die Neger GuéräckKio,oder guten
Tag nennen, weil �ie,nach ihrer Au��age,wenn man �ie

entweder berührtoder in der Näheanredet,ihreBlätter aig
Lald nicder�inkenlä��et,vd cinen BiltenTag zu wün�chen,
wder zu grüßen�cheine."

Die�e Pflanze gehörtnemlich zu dem Ge�chlechtdes
‘Sinnkrauts. Man zähletvon die�emempfindlichenKraute
an funfzigGattungen, dereneinige fa�tbaumartig,andere
Fehrklein find, und die‘alle meht‘oderwenigerwerkbr�ich

(bey der Berührung-zu�ammenziehen.

Ge�chlechterin nali
Mitten in den Blumen, zum Bey�pielin der Lilie uns

derTulpe, fiehtmanfleinere Theilchen, einen Vlumengri�fel,
der
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derais der Mitte hervorgéhèt,und tit zartenSétengelkind

Fädenumgebeni.“ Die Spigen die�erTheilchén�indmét eis

nem Staubebedè>t,welcher“bey der“Béerüyrungdie Fingep
fárbt.Die�eTheile �ind�ämmtlichunentbehrlichdamit d@

Saamen , der unter“denBlumen �ich befindet,"*auswä<#&
Um�ichhievon'zü ver�ichern,Hatman dié�eTheilchen abg

{cnictên,und der Säaiméni�t�odannünfrüchtbargewe�én)

Ja man hat nur zu verhindern ge�ucht,daß von den Staub
fádennichts auf dié Bluméngriffélfallen konnte, und auch
dies hat�chonbie Fruchtbarkeitdes Saawmens gehindert. Es

giebtPflanzen,die zwarStaubfädenhaben,aberabge�öndétt
und entferntvon den Blümen'undBlumetiäriffeln.Qu diér

�enPflanzengehörtdas túr!i�cheKon“ der Kürbis, die M

lone. Es giebt andere Gewäch�e,de: en einige die Blumen,
andereaber die Staubfädentragen. Dergleicheni�tder Spis
nat , der Hanf, der-Spargel.

“Nachdie�enStaubfäden und Blumengri�felntheilt
mañ die Blumen in mánuliche,weibliche, und Zwitter- Blu-

men. Lehrere (ind �obe�chaffen,daßum die Fruch:�pike,als
den Eingang zum Samenbehättnis, �olcheFäden'herum�tes

hen,die cinen Samen �kaubin die�enEingang fallen la��en,

und die�eFädennennt man männliche.An andern Pflanzen

�inddie Biumenvon ver�chiedenemGe�chlechte,die obern �ind

gewöhnlichmännlichenGe�chlechts, und theilen-bey der ges

ring�tenBewegung der Lu�t-den weiblicten Biumen ihren

befruchtendenStaub mit. EL giebt auch J. flanzen und Bâus-

me, deren einigeblos mánnliche;‘andere, blos-weiblicheTlus

VörübungenI, Ch. D men.
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men tragen. Stehen die�eGattungen zu weit von einander

entfernt; �obleiben beydeunfruchtbar. Doch führtder Wind
von einer ziemlichen-Weiteher den Staub der männlichen

Blume dem Kelche der weiblichen zu. Ja die Bienen und

Fliegen, welcheum ihrer Nahrung willen von die�erzu jener

Pflanze fliegen,tragen an den Haaren, womit ihr Leib be-
{etzti�t,häufigden Staub der mänulichenBlume zu denGrif-
Feln der weiblichen,und befördern die Fruchtbarkeit der Ge:

wäch�e,deren Blumen�aft�ieauszu�augenkamen. Auch hat

man den Blumen�taub,z. B. des männlichenPalmbaums,
abnehmen, �ammlen,und mit glú>lichemErfolg durchhalb

Europa ver�chickenkönnen,�odaßder weibliche Palmbaum,
der in einem Gewächshau�eander Newa blühete,�eineBe-

fruchtung von dem Staube einer wäunlichenbekam, der am

Rhein zur Blüte gekommen war.

Gewürznelke.
Die Molukki�chenJu�elnwaren vordem das eigentliche

Vaterland der Gewürznegelein,Da�elb�twuch�endie

Bâume wild. Die Holländeraber haben �olchenach
Amboina verpflanzet, wo �iejedoch�orgfältiggewartet

werden mü��en.Die Nägelein�elb�t�inddie getro>neten
Blumenkno�pen,die Mutternägelein�inddie getro>nete
Frucht „ aber �ie�indein �chwachesGewürz,das jenen
an Stärkeund bal�ami�chenFeuer �ehrweichenmuß.

Muskfatennuß.
DieMusfatennü��e und Muskatenbluhmen �indvon einem

und dem�elbenGewäch�e, das aufallea Molukki�chen
: Irn�cln
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-Sn�eln, und haupt�ächlichin Banda Hervorkommt.
Die Nuß hac eine dreyfache Schale oder Haut. - Die

er�tefällt von �elb�tab , �obalddie Nußreif wird.

Denn kommcdie zwote zum Vor�chein„ welche�chrzare
und dünne i�t. Selbige�chäletman behut�amvou-dex

fri�chenNuß ab , und tro>uct�iein der Sonne. Das
i�tdenn die Muskatenblumenoder Muskatenblüte , de,
ren Wirkungfeuriger, �tärkerund flüchtigeri�t,als der

Nü��e.Man �iehtaber „ daß �iedenNahmen Blüte

�ehruneigentlichführet. Die dritte Schale um�chließt
die Nuß unmittelbar. Man nimmt �ieaus ihrer Schale

heraus, und läßt�ieeinige Tage in Kalkwa��erliegen,
damic �ieetwas vom Kalk durchdrungen werden, Auf

�olcheWei�ewird �iefe�ter,und kann, ohne zu verder

ben, úber See ge�chi>twerden. Der Kalk �chadet

nichts, weil er entweder verfliegt,oder weil das übers

bleibende zu unbeträchtlichi�t,

Der Zimmet.
“

DerZimmetift dieRindeeines gewi��caLorbeerbaunis,der

jezt fa�tallein auf der Ju�elZeylonwäch�t.Wenn der
Baum gewi��eJahre erlangthat , wird er ge�chälet,
und die Rinde, nachdemmandie äu��ereunnützeHaut

weggenommenhat, wird in der Sonne getro>net-
Dadurch rollt �ichdie Rinde róhrenförmigzu�ammen
Der Hanel oderwei��eZimmeci�tvon einem andern

Baumsdexvorzehmlichauf Jamaica wäch�t.Die�e
À D323 Rinde
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“Rinde i�zu {arf und zu‘bi��end7"ündwiesder

Kücheuichtgebrauche. Â

| Der Ca��oezia:
SUO Cofeé,i�tder Kern der FruchteinesBaumes,

der ur�prünglich“aus tem glüctlichenAräbien her i�,
: “Siiaber in viele hei��eLänder vervflanzetwörden.

“Au��erArabienwird er am be�tenaufder In�elMartis

“niquegezogen. Die Holländerbauen ihn auchîn Su:

“ xinam,Java , Zeylon und Batavia.

*

Die Fruththat

‘dieGe�talt‘einerKir�che,i�t�ehrvoll�aftig,und hat in

der Mitte den Kern. Die�eri�tim fri�chenZu�tande

gelblichtoder grau, oder“blasgrún.“DieFrüchteoder

Schalen werdenauf Matten in derSonne getrönet,
* ‘undhernachmie*Walzénzerbrothei,�o,daßdieKerne

herausfallén.‘Daherrührtes, daß jedeCo�feebohnein
zwo Hälften getretinet �heinet,Nachdem die�eKerne

noch einmal an der Sonne getro>net �ind, werden �ie

nach Europa ge�chiclt.Die arabi�chenund be�tenDaho‘nen,yA levanti�cherCaffee.
Vize, Der Thee:|

DetThee wird von den BlätterneinesStrauchs,der in

Japan, China, Tunquinund Siam gezogen‘tvird,

gemacht. “Man \�amnlecdie�eBlätter im Frühjahre
zwey bis drevmal, ünd “nathderGütegiebt man ihnen

ver�chiedeneNamen.„ANvon derer�tenEin�ammlung
�ind

>I
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gi_finddie.Fein�tenundzarte�ten, kommen.aber:garnicht

«aus dem-Lande¿und werdea. unter dem Namen Kai»

ine
fürden Hofaufbewahret...Derjenige, den wir

- unter dem NamenKai�erthèe-oder ‘Theeblumenaus
“

HollandES i�iein guter Theevon dorzweyten

i BERO:'
Cacao.:

_ Der,‘Cacasi�teine-AesYvon Nuß,vondaiGrö��eeinèr
Mandel, und wäch�t-inO�tindien„ vornehmlich aber

in-Neu�panien„ auf-einemBaume , -der- ohngefehr �o

groß wie ein Kir�chhaum-i�t,und fa�t�olcheBlätter,
-owie der Orangenbaum hat. «Die Nü��e�indin?einer

„guit,vielemSa�fteerfülletenSchale einge�chlo��en.
*

Aus

_… dem-CEacao-machentoix,mit Zucker«un�ereChofólade.

: Die,Spani�cheChofolade-i�t.noh mic der Vanille ver-
mi�cht.Lebterei�t,eine-�ehrhigigearomati�cheSchote,
voa einem gewi��enMapicanilchenaii

;

“Der.Rabd dag f

Der? Tobak , oder Taba, if ein Kräut;iis inan

in Europà kur er�t�eitdérEntde>ungvon:‘Amerikakenuc.
Die Spanier haben ihmzuer�tden Namenbéygélegt,und�ol-
chen von der ProvinzTabaco,im Amerikani�chenKönigreiche
YJukatanentlehnet, wo�iedie�esKrautzuer�tgefunden„und
es nachdem Exempelder Indianerzu gebrauchenangefangen
haben. Dbes nun gleichAE nuk eine Art der Tobacs-

DF E

PRANIE
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pflanzegiebt, o i�t�olchedochnachBe�chaffenheitdésClima
�ehran Güte ünter�chieden.Sie aérätham be�tenundfräfs
tig�tenin den warmen Ländern, und die, welchein vielen

GegendenTeüt�chlandesgebaucteprfann
j

jener nichtglei
ge�chätztwerden.

Die fri�chenTobackgblätter wü��ci

è

eine Zeitlang‘in der

Sonne �chwitzen,und nachher trocknet man fie auf cis

nem kühlenluftigenBoden. Die�erBlättertabakwird
în denFabrikeûauf mancherleyArt verardeitet und zu-

gerichtet , damit ge�ponnenerKna�ter- und Rolktobak

daraus’ toerde. Unter die�enzum Rauchen be�timmten

Tobacksarten wird der Varinas für den be�tengehalten.

-Selbiger wird im �pani�chenAmerika gezogen.Nach
die�emfolgt an Güte derVirgini�che, und dann der

_Brafilientaba>k. Der türki�cheTobak be�tehetin klei:

nen wachsgelbenBlättern,die bü�chelwei�ezu�ammen:
gebunden�ind,Er i�tungemein�tark.Der Schnupf-
faba, oderdas Pulver- von den Tobasblättern, hat
fa�t�oviel Nahmen , als Länder und Oerter �ind,wo er

Herkommt. Jun Ab�ichtdev Zurichtungunter�cheidet
man vier Hauptgattungen, Denner i�tentweder gras

i

nirter, oder Rappce, oder feingepulverterToback,odeu
Tobackskleye,-

Dex Zuer. EA

Der Zuckeri�ein ausgepréßterund'eingekochterSaft
einer Pflanze, die in Brafilienund den umliegendenJu�eln,

oder
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oder auchauf einigenAfrikani�chenYn�eln,�elb�tauh in Oft-

indien, als ein �ehrdi>es Schilf oder Rohr , �echsbis zehn
Fuß hochauf�chießet.Doch erhältman den Zueker auch�ehr

häufigaus den Ahornbäumen,die ‘in Nordamerikawach�en,
�elbaus rothénund andern Rüben kann man Zucérbeo
reiten.

Die BereitungdesZukersi�tnichtkün�tlich,aber müh�am.

Man�chneidetdieRohrhalme, wenn �iezeitig �ind,

ab, reiniget �ievon den fleinenBlättern, legt �iein

Bündel zu�ammen, und pre��etdur< Quet�chungauf
einer be�ondernZuckermühletden Saft aus. Die�en
�amnletman in einen großen�teinernenKrug oder

Bottich , aus welchemer durchRinnen in die Zucker"

�iedereygeleitetwird , wo�elb�tman ihn auch�ogleich

ver�iedet,weil er �on�tin kurzerZeitgähretund ver�aus
ert. Währenddem Kochenwird die Unreinigfeitagbge-
\<äumet, und uti das Schäumenzu befördern,thut
mant etwas Laugehinzu. Man wiederholtdas Sieden

einigeinal, und, wenn der Saft die gehörigeWichtigo
keit erlangt hat,-�eztman’ ihn in fri�chenKe��elnzum

Abtühlenhin. Wenn er laulichtgeworden,gießtman

ihn in eigeneFormen , worinn er gerinnet, und die
nôthigeförnigte�alzartigeTrockenheiterhält.Der Zuks

ker würde aber niemals tro>en werden,wenn man uicht

dem Safte währenddem Sieden Kalk zu�egte.Die�er
al�obereitete Zuckeri�tdochnoch�chr�chmierigtunduna

rein, Deswegenwird"er entweder in Amerika, oder
:

MÉ in,
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: in Europa.ráfiniretoder geläutert.. Daherrúhrtnun

- din Euncheilungiin xohen-undraffinirten Zucker. Das

…. Raffiniren be�tcht.in.derAuflö�ungdes Zuckers in Kalk:

j .; wa��er5 �oaufgelô�et.lä��etman ihn mit Eyweißoder

/ >Blut unter be�táudigemSieden und Umrühren{äu

men , und �eineUnreinigkeiten noch mehr von �ich�to�-

_fen. Den Zucexfantmacheinan aus denbe�tengerci-

“nigtenZuer, cen man im Wa��er�iedetbis er dick
:

“wild. Die�endickenwarmen Sa�tthut man in ein
: irdenesGe�chirr, und lä��ecihn an die daran ge-

__ hängtehôlzernenStäbe oder Zwirnfädenfandiren

_, ôóderin Cry�tallenan�cießen.Syrup i�tder flü��ige

H Lund�chmierige, oderfetteTheil, welchervom Zucker,
Z

wen"ter�elbeaus dimZucke:�aftegetocht\ odergeläutert
9

Rwird,übrig‘bleibt,und �ichdur Kochen zu feiner
zAbichternKon�i�tenzharwollénbringen.la��en.Eri�

: “

braunoder �<watz... Der Caùdis:yrupaber, oder

wci��eSyrúp, i�tdasdicke Ucberbleib�elbey Ver�er:

e tigungdesZuerfants.
Die“Baunwolle.:

“DieBaumwollewäch�tin einemwarmendürren Bo:
den ati’den mei�tenOrténvonA�ten,Afrifaunddem �údli-
i Asieritka,auch in einigenwarmeneuropái�c;énLändern,
wie z.'E- in Sicilien, Sie �igein der Fruchteinesgewi��en

„Stévalüthes.© Die�eFruchti�toval, und eineArt Schoten,

wêldhe:�b,
wenu E reif gewordeni�t,aufchut, und in drey

oder



MerkwürdigkeitenderNatur. 57

odervier Theiletheilet,worineinBu�ch�chnecweißerWolle

liegt, dervon der.Wäuwiederge�taltaufläu�t,daß.er �ogroß
als cin Apfel wird, „Mitten darinnen�i�igendie Samentór-
ner. Die Baumwollewird aus ihrer Hül�e,vermittel�teiner
eigenen Ma�chine,�ozu reden, herausge�ponnen.Die be�te
i�tdie Levanti�cheBaumwolle , we chein der

ES von

Smyrna genoinmen_wird,
|

Das Baumöl..
* Das Baumsl'i�tderausgepreßteESaus dènOliven;

2

diciin Frankreich,Spanien,PortugalundItalien �ohäufig
wach�en, daßdie' Olivenbäunie‘ganze‘Wälderausinachen.
DieCultur die�erBäume,und die Auspre��ungdes Oels aus

ihrenFrüchten,vet�haftvielen caü�endEinwohnernNáähs
rung. Das wei��eBauthöli�tbe��erund theurerals das grüne.
Eëdienerin den Provinzén,darinn derODelbaumwäch�t,den
Ef ilvöhnern�tattder Butter, weil�iedèrViehtveiden,wegen
D brennenden.Erdrelchs7 beraubt�ind.

SEEM

a
El

ts -Sindig. ety

: Die

o

bétainfencgi blaue Farbe , welche:man bradin
digoder Indigo’ nennet, hohlen die Europäeraus: O�l:und

Wefindien. Siée'(vird-da�elb�taus einem“Kraute , welches
Anil- heißt,bereitet."Sie“i�teigentlichnichts anders als ein

Klump-n, der aus den zu: Hefen

-

gétvordenen,im Wa��er

durch dieFáulnißzer�toßenen,BlätternobgedachterPflanze

be�teht,Die�eHefen:bringtman in Formenund lßt�ie

SS an

La,

Li FHL
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an det Luft tro>nen. So i�tdenn der Indigo fertig, de��en

Schönheitjedoch�ehrunter�chiedeni�t,nahdem man mehx
oder tvenigerFleißund HUEE bey de��énAges
anwendet,

Corallengewäth�e.
_Die hornartigenoder�teinartigenCorallengewäch�e,wel-

<eimMeereals höhereoder niedrigereStaudenwach�en,und

blühen, �indwirklich lebende zu�ammenge�ezteThiere, und in

den�elbenvereiniget�ichal�odas Pflanzen: und Thierreichauf
das genaue�te.So unbeweglichdie ganze Pflanzeauf ihrem

Stammi�t, �oführtihr dochdas Meer alle Augenbli> nahr-
haften fettenLehm,Salze, Pflanzentheile-reichlihzu. Num

brauchte �iedie vielen und edleren Sinne nicht, da’�tedoch
demReiz der�elbennichthättenachgehenkönnen, Einige Fas
�eru,die zu den Mündungendie�erPflanze heraushangen,
�indihre einzige�innlicheWerkzeuge, und die�eauf eine bes

�timmteWei�ezu-verkürzenund auszu�treffen, i�talle Bewes

gung der�elben.Dadurchent�teheteine Wirbelungdes Wa�s

ers, welcheden Mündungender Pflanze Gelegenheitgiebt,
die Spei�ezu erhä�chen.Jhr Same wird in der Pflanze bes

fruchtet,ohne Mühe ausge�chüttet, und wohin die�eNachs
kommen�chaftfommen fann „wird füreinen Grund, worauf

fiekleben bleibet , Und fürNahrungsmittel, ge�orgt�eyn.

Edelge�teine.
“Die Edélge�teine�indkleineSteine,�eltenin der Gröfs

feeiner Wallnuß,die unter allen Steinen die härteffeund bey

ihrer
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ihrer Durch�ichtigkeitdie glänzeüde�ten�ind,auch in dem hef-

tig�ienFeuer nur �páter�teinigeVeränderungleiden. Sie

werden in den Rigen und HöhleneinigerFel�enerzeugt, von

da aber bisweilen durchreißendeBergwa��exabge�pühlt.Das

her findetman �ieauchan den Ufernder Flü��e,oderin der

Erde. Sie wach�enallezeit in be�timmtenkry�talli�chenFor:

men. Die O�tindi�chenfind die �chön�tenund härte�ten:abcr

auchin Bra�ilienfindetman �ie�ehr�chön.Die Europäi�chen

Gebürge; in�onderheitdie bômi�chen, zeugen auch derglei-

chenSteine,die.aberin Härte,Glanz und Feuerbe�kändig-
keit, weit unterjenen�ind,und daher¡unáchteEdel�teine
genennet werden, Alleindie�eSteine werdenwegenihres
Schimmers zumSchmuckdes Men�chengebraucht,und�ind
dercheuex�te-Zierrath, indem bisweileu ein einzigerDiamant

mehreretau�endThaler ko�tet.

|

Der Diamant i�tder härte�teund ko�tbare�teEdelge�tein,
ev i�tmehrentheils wie helles Wa��erohne Farbe z auf ihn
fölgetderRubin, der �chönroth";der Sapphir, der hellhim-
melblau z der Smaragd, der duukelgrn ; der Topas, dev

hellgelbi�, Der Hyacinth, �ofalb, der Amethy�t,�opur-

putfarbig, und der Beryll, \s meergrüni�t,werden bald mehr
hald wenigerhare gefukden: doch�inddie beftenvon geringe:

rer Wérth, als jene fo�tbahreSteine. So wie man �iein

Bergen oder in der Erde �indet,werden �ierohe Steine ges

nennet. Jhre SchönheitMs er�î,wenn �jeg-[�lificn
und gefaßtfind,

(VE:9 Bertt-
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Bern�tein.
“DebBern�teinhat Haupt�ächlichdas KönigreichPreu��eit

zu�einemGeburtsort. Ueber �einenUr�prungund We�eni�k

unter denGelehrten viel ge�trittenworden. Einigehalten ihn
für einProduktaus dem Pflanzenreich, ‘andeté für einErdé

pech. Dienici�tenleiten jezt �einenUr�prungvon cinem �ub:

tilen,flú��igen, harzigeu Oeleher, welchesdurchBeyini-

�ung�ehrzarterErdtheileund eines�aurenvitrioli�chenSal
zesin eine harte Ma��edur<Hülfederuntericrdi�chenWärme
i�tverwandeltworden. Daß er anfangs flüßiggetve�en�ey,
under�tnachundnach�eineHärte erlange,bezeugendie ver-

�chiedene-iñdem�elbeneinge�chlo��eneKörper.Manfiudet
nemlichnicht�eltenFliegen, Spinnen,Mückenundandere

Zn�ektendariún, ja man hat auchmetalli�cheTheileund Wa�s

�ertropfen
in dem�elbenbemerkt." Man hat bekanntermaßeit

wei��enund'gelben Bern�tein. An dem �udaui�chenUfer in

Preu��enfiaden �ichzwo Adern , in welchen man nicht nux

allemal ohne Zweifel Beru�teinantrift, �ondernwo- er ver-

mutlich auch erzeuget wird.Man hatdurch eine: genaue Un-

ter�achungbefunden, daß�ichdie Bern�teinadernbis auf den
Abgrunddes Meeres er�tre>en,aus welchem der Bern�tein

"

entwederdurch dieWellen losgeri��en,und nachderOber�läche
des Wa��ersgebracht , oderdurchKun�therausgefi�chetwird.

DerMen�che
Dermen�chlicheKörper i�offenbarbe�timme,nicht wie

die Thiere auf vieren zu gehen, �ondernvon dem Boden auf-
gerichtet
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gerichtét, in gerader,erhäbenerStellung zu �tehen.Jhmift

“al�oauch der Anblick der Dinge, die über ihm , und am Hims-
wel�ichzeigen, höch�tbequem gemacht. Die Sinne�ollen
ihmalles, was ihn umgiebt, befanut machen,durc die�elbe
�ollermit der übrigenWelt in genauern Zu�ammenhangkom-

men. Deswegen �inddie Werkzeugeder Sinne im Kopf,als
ihrembeßenStandortangebracht,undzu ihrem Dieli�tbé-

wundernswürdigeingerichtet.Die Augen, als Wächter,�te-

henam erhäben�tenTheil, um ihre Bé�timmunggemäß�o

vielals möglichzuüber�ehen.DasgauzeAugei�t{lpfrig.
um ausweichenzukönnen,wennetwas �chädliches.aufda��elbe
trift2 es i�tbeweglich,um nach GefallendenBlickhieheroder
dorthinrichten zu tônnen. Die Augenlieder,alsdie Decken
derAugen , �ind�oweichals möglich,damit �iedem Gefizht
nichtnachtheilig �eyen,�ie�indaufs bequem�teeingerichtet,
um die Pupillezu verdecken „ oder znverhüllen,und zwar

willdieVor�icht,daß dießunzähligemalmitder größtenGes.
¿ \{<windigkeitge�chehe.Die Augenlieder�inddurch Augen-

wimpern als durcheine Schußwchrge�ichert,die�etreibendas

D

zurücé,was etwan die Luft durchdasgeöffneteAugehinwehet,
:

und �chützen, da �ic�odicht �ich{ließen, imSchlafdas be».

de>te Auge. Das Augeliegt in einer Höhlungund von oiken.
Theilenumgebenes zu �einerSicherheiterhabneTheile. Der

Stirnknochen�tarkerhaben„ i�tüberdemmit den Augen-

braunen bezogen, durchwelcheder Schweis, der vom Kopf

und von-der Stirne: herabfließet, �eitwärtsgeleitet wird.

DieKnochenunter dem Auge,die auch etwas erhaben�ind,
�ichern
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�icherndas Auge von unten. Die Na�ehat.�olcheStellung,
daß�ieals einteSeitenwandzwi�chenbeyden AugenSicherhgit
�chaft.

Da' die Ohren den Schall empfangen�ollen, der durch
die narúrlicheBewegungder Luft aufwärts geht , �oi�tihnen
weislich ihrPlagin der Höhe angewie�en.Der Zugang zu

die�emSinn i� immer offen. Denn wir bedürfendie�esSinns

‘auch im Schlaf,wir mü��endurch den�elbenaus dem Schlafe
könnenerwe>t werdeu. Der äu��ereGangi�tgewunden, das

mic niché alles gerade hinein dringenkönne. Auchhat die

Natur in die�emGange ein Fett, als eine Art Vogelleimans

gebracht,in welchemdie klein�tenJn�ecten, die ins Ohr ges

rathen, hängenbleiben mü��en.Der äu��ereRand, das was

wir Ohr nennen, �tehthervor theils zum Schutz des �inne

lichenWerkzeuges, theils damit der Schall nicht überhins
ffreife und abgleite , ehe er dem Gehör zugeführti�. Der

Gang i�tfnochicht,und geht�chrgekrümmt, denn beydeEis

gen�chaftenver�tärkenden Schall.
Die Na�e�tchtam Haupte, weil-aller Dufte nachoben

�teigt;und weil �iezugleichSpei�eund Trank beurtheilen
�ollte,�ohart �ieweislichin der Nachbar�cha�cdes Mundes

ihreStelle bekommen. Die Na�emu�tezwar immergeöfnet
�eyn,weil ihr Dien�timmergefordert wird,

-

aber ihr Eins

gangi�t darum enger, damit das �chädlichenichthoh hinaufs
komme. Sollte Staub und andere nachtheiligeDingeäbge-
führtwerden, �omußte�ieeine be�tändigeFeuchtigkeithaben.

Der Ge�chma>,der die Dinge,die wir genießen, une

pre�ets
�olte,hat da�einenSit, wo demE��enund Trina

fen
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ten der Eingaug beftimmtwar. Auchdie�erSinn i�tvortref-
lichverwahrt, derMynd uw�chließetihn,theils zum Gebxaguch
�ehrbequem, theils um ihn unverdorben zu bewahren.

Das Gefühli�taber gleichmäßigüber den ganzen Körper:

verbreitet, damit wir jedenDruck und jeden heftigernAnfall
der Kälceund der Hige�pürenmöchten.

Um die mannigfaltigenTône hervorzubringen,welche

zur Sprache gehören,und durch welchedes Men�chenSeele

ihre Vor�tellungenbezeichnenwill, hat die Natur unglaublich
kün�tlicheWerkzeuge angebracht, die Luftröhreführtdie Luft,
welche Schall oder Men�chen�timmétvird , in den Mund,
die Zunge lenkt , ver�tärkt’oder mäßigt nah Gefallen: den

Schäll, die Zähneund andere Theile des Mundes

Bieauch zulezt das Jhrige.
Solltén die Arme und Händefrey auf allen Seiten;ia :

für alle Theile des Körpersmannigfaltige Verrichtungenvore

nehmen, �omußten�ieden und keinen andern Plag am Leibe

erhalten. Wie ge�chi>ktmachen nicht die mannigfaltigenGes

lenke, die an'dèr Handimmer feiner undbeweglicherwerden,
die�eGlieder zu llen möglichenBewegungen?dadurch allein

konnte der Men�chzur Ge�chicklichkeitder Malerey, Vilds
hauerkun�t,Tonkun�tgelangen. Durch Arm und Händeals

lein fonnte er es �oweit bringen,daß er den Acker bauete,

Häu�ererrichtete,Kleider und tau�endGeräth�chaften�ichvers

�chaffete,Sciffarth betrieb, die wilden und ihm übexlegnen

Thierebändigte,jadieNatur und dieElemente auf mannigfale-

tige Wei�enach �einemWilen brauchte
Sé



:

E Merkwürdigkeitender Natur.

“So i�tderMen�chdü <<die‘Gliedwa��en,die ihn zuge
z theiltfind,durch �einefe�te; dabeyaber auh�ehrgelentize

undaller BewegungfähigeZu�ammen�etzung
i

in den Stad

ge�eßt,das auszuführen,ivas dieSeele zur Erhaltung, zur
Be�chúgüng,zum VergnügendesMen�c�en,�einerNatur gee
mäß,�omannigfaltig.‘be�chlicßet, und will.

Ls Die. Erde. ua
i DieErdè,LisGeburtsortundWohnplas.denMen�chen,

i�teineKugel „ überall mit Lu�tumgeben.

-

Jhre Oberfläche

i�t�ogroß, als ein Platz: der fünf tau�endMeilen lang und

achtzehuhunderc Meilen--breit: wäre: «Von die�emganzen

Raum: i�tkaumder dritte Theil acinat.Land , das übrige

legtunter dem Wa��er.

Alle:béfannte Länder“desEébbodenswerden in vier

Haupttheile?getheilt,welcheman'Europa, A�ia,Africa; und

Amerikanennt ; nach den neue�tenEntdeckungenkönnte 11an

bald einen fünftenhinzufügen. Europai�t-der einzigeWelt

theil, welcher überall ängebauet und mit -Städten oder Dör:

fern angefüllti�t,de��enEinwohnerGeinein�chaftmit einander

habeû,.und �ich,wenige ausgenowmmen, zueiner ‘allgéweinen

Religion bekennen. Euvopa i�der klein�teTheil, aber �eine

Einivohtüerherr�chenüberviele Länder der dreyübrigenTheile,
und habén�ichdie Kü�ten‘vonmehr als der holbenErde untcr»

wütfig*gemacht.Keine andere, als die Europäi�chenVölker,

"rei�enin alle vier Theilé der Welt,um aus allév Ländern, das

was ihnen gefállt,zu�ammenzuhohlen. Von allen Völkern

derErde �inddie Europäerdie, welcheam mei�tenwi��en,und

die mei�tenKün�tegelernthaben.
Der
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i „Der Ackerbau. ti

Der Akerbau i�tinChina in ‘den größtenAn�ehen.Um

ihmalle möglicheAchtung zuver�chaffen,gehet der Kay�er
�elb�talle Jahre einmal mit großerPratht-auf das Feld. Die
Prinzen �einesHau�es,die Prä�identender: fünf hohenTris

bunale, und eine großeMenge von Mandarinen begleiten

ihn, Sobald der Kay�erauf dem Felde angekommen,�o

�tellt�ichan zwey Seiten die Leibwache, an der dritten die

Mandarinen, und an dex vierten eine großeMenge Ackers

leute, Hierauf tritt der Kay�orallein hervor, fällt]oorallen

Anwe�endenauf die Knie,und berührtmit �einerStirn neuns

mal die Erde, �einetief�teEhrfurcht gegen den Tien, den

Gotc des Himmelszu bezeugen,verrichtet auch mit lauter

Stimme ein Gebet, woriun er den Himmelum den Segen

über ihn, und �einganzes Land, und aller �einerUntertha,
- uen Arbéic anflehet, und opfert darauf, als ober�terPrie�ters,
der ober�tenGottheit einen Och�en,Wärend dem aber, daß
man das Flei�chdes Thieres zerlegt, und zum Opfer bereitet,
wird ein Pflug und ein Paar mit prächtigemGe�chirrbehans

gene Och�enherbeygebrache.Al�obaldlegtder Kay�erden fais

�erlichenSchmu ab, und pflügt�elb�tmehrere Furchen durch
das ganze Feld herunter, alsdenn übergiebter den Pflug den .

vornehm�tenMandarinen, voywelcheneiner nachdem an-

dern �olange pflúgt,bis alle vom ober�tenbis zum niedrig�ten

Hand angelegthaben, Worauf der Kay�er-dann�elb�tGeld
und Kleidungs�tückeunter die gegenwärtigenAkerleure aus-

theilet, welchein �einerGegenwart das Stück Laudes völlig
VorübungenI. Th, E “Uo
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" ump�lügen.Eine gleicheEeremonie wird bey der Säezeitbe-

obachtet, und’�oi�tder Kay�erin China diejenigePerfon,

welcheim ganzen Lande alle Jahr die er�teFurcheziehet, und

deu er�tenSamen aus�tréèuet.I�tdie�e,man möchtewohl

fagen, heiligeCeremonié vorbey, �omü��enin allen Provinzen
die Vice - Königeein gleichesthun.

Chrus der jüngere,König über einen Theil von Kleins

A�ien,führteden GriechenLy�ander,derals Ge�andterzuihm
“_

gekommen tar, �elb�tin �einenköniglichenGarten beySar:!

des. Als nun Ly�anderdie Schönheitder Bäume, die Ueber-

ein�timmungder Auordnuúg, die geraden Gänge, und die

Art , wie alles �ichin rechten Winkeln durch�chnitt,bewunz-
“

derte, und im Spaziergehea ein mannigfaltiger Wohlgeruch
�ie-umfioß; \o brach Ly�anderaus: ic bewunderealle die�e

Schönheiten, aber noch mehr bewundere ich den „der alles

die�esdir �oabmaßundordnete. Cyrushôrtedies mit Wohls

gefallen,und �agte2 aber Ly�ander,der,welcheralles- die�es

ab�te>etund ordnet, der bin ih, auch gicbtes Gewäch�edar-.

unter, die ich�eld�tgepflanzethabe. Ly�anderblickte aufmerk-

famer auf ihn hin, und indem erjeger�t�eineKleiderpracht,

_denDuft �einerSalben, und �einenübrigenSchmu>f unter-

�cheidendbemerkte, �orieferaus: Wie Cyrus? und du hât-
- te�tmiceignenHändengepflanzt? Das nimmt dichWunder

Ly�ander;beyder Sonne (dem Mithras) nie, �olange ich
michge�undfühle,�pei�eich,bis ich entweder beyeinem länd-

lichemGe�chäfte,oder beyirgendeiner andern gefli��entlichen

Bemú-
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VemühüngmeinenKörperin Schweisge�enthabe. *

Dar,

auf ergriffLy�ander�eineHand, und �prah+ih bin über-

_ zeugt. Du biftwirklichbeglückt.DennFEbi�t�ogut als

glúdtlich.
/

EiùHerzogvon Oe�terreichaus dem dreyzthntenJahrsE
hundert, der von Rapper�chweilnachWinterthurritt, �ahe

auf dem Feldeeinen wohlgetleideten,an�chnlichenMann deu

Pflugführen,die�enzogen \{<ônePferde, bey welchen ein

weh.bckleideterJungegiena. Ey doch,riefder Herzog, wenn

hatmaueinen�ofeinen Bauerund 0 vorcreflichePferde ges

�ehen?Sein Hofmei�tergabihm darauf zur Antwort : Herr,
es i�tder Freye vou Hegnau,und der Jungei� �eiuSohn.
Gewißwerden�ieMorgenbeydean den Hof fommen. Wirk-

lichfamfolgendenTag der von Hegnau mit �einemSohne

undfünfReuternnach Winterthur,dem Herzogdie Hand
“zu fü��en.

Der‘PrinzLudtoigEugenvon Würtenbergbe�uchteint

Johr1765die Helveti�cheGe�ell�chaftim Bade zu Schinze
nach.Er bezeigteeinVerlangen den arbeit�amen,mäßigen,
wei�en,Schweizeri�chenBauer Kleinjogg,�on�tauchder phi

lo�ophi�cheBauer genannt, zu �ehen.Als die�erder Einlas-

dung folgte und ankam,o giengder Prinz von allen Mite

gliedernder Ge�eli�chaftbegleitet ihmentgegen, umarmte den

Bauer, und�agtees freuet mi dic zu �ehen,Kleinjogg-
nachdemich vondir �oviel Gutes gehört. Mich freut es aúch-

euch zu �ehen,Herr Prinz, ver�cbteder, Bauer ! Es i�tgar

zu {öón,wenn großeHerrenzu uns armen Yauern heruns

E » ter�teis
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terfleigen. Jh, �teigenichtzu dir herunter,ich�teigezu dir

Hinauf, du bi�tbe��er,als ich. Thränenzittern hiebeydem

men�chen�reundlichenPrinzen.in dieAugen. Kleinjoggward

be�tárzt,�agteaber bald wieder freimüthig,wir �indbeyde

gut, weun jeder vonuns thut, was er foll. Nachlangen

und herzlichenGe�prächenahmKleinjoggmit kurzem und
ungekün�teltenDankfür die erzeigteLiebeAb�chied,fügte�ein,

nun behüteeuchGott , hinzu, botden Prinzen dieHand,
und wolltefortgehen.Der Prinz drü>te ihm ein Gold�tück

¡n die Hand. Was�olldas �eyn? �agteKleinjoggmit �anf-

tem Lächeln.Ein kleines Ge�cheukzum Andenken der Freude,
die du mir gemachtha�t,�agteder Prinz, Kleinjoggbetrach-
tete es,und ver�egte;Geld habe ichnichenöthig,wennich
arbeite habe ichde��engenug, und Freudehabe ich ebe> \o
viel gehabtals ihr, das ver�äumtewerde ichbald einbringen,
weil mein Eifer �ichverdoppelt,da ich�ehe,daßauch große

Herren uns Baueru deswegenlieben. Unko�tenhabeichweder

hier noh auf der Rei�egehabt , mit einemStück Brod bin

ih hieher gekommen,ein StückBrod wird michwieder nah"
Hau�ebringen. "Ich danke nichts de�towenigerfür eure

Freundlichkeit. Behaltet aber euer Geld, fügteer mit'ern�k-

hafter Miene hinzu. “Sobaldman durch aûdete WegeGeld
�ucht, als dur Arbeit, i�tman verlohren, Der Prinz
�te>te�einGeld in die Ta�che,und ge�tandhernach, er habe

__ �ichin �einemLebenüiefoarm empfunden,als in die�einAus

_genbli>

‘Schif;
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Schiffarth.
Die Schiffarth auf dem großenMeere giebt Gelegen,

heit zu: �ehrabwech�elndenAus�ichtenund Erfahrungen. Der
Anblick. des Oceans , wenn der Wind bey hellem Himmel

�tarküberden�elbenhinwehet, i�tprächtigund fürchterlichzu-

gleich. Wenn man bald von der Höheeiner breiten �chweren
Welle das unermesliche Meer über�icht,welchesin unzählbare
tiefe Furchenaufgeri��en,und mit blendendem Schaumbe-

de>t i�t¿bald mic der brechendenWelle în das fúrchterliche
Thal: herab�chie��et, welches Wa��erbergemit�chäumenden

Spitzen umgeben. Weniger vermi�chti�tdas Vergnügen,
wenn das Schifan einem heitern Morgen, über die entweder
Spiegelglatte oder weniggekräu�elteFlächedes Meeres dahin

„gleitet,indem großeund kleine Fi�chedas Meer, und Sees

vögeldie Luft erfüllen. Wenn in der Nähe des anmuthigen
Landes alsdenn die Luft erfri�chendeWohlgerüchedem See-

fahrer zuwehet,hier am �enkrecht�tehendenFel�enein Kry�tall-
hellerFluß�ichins Meer �türzt,dort die mit Wald bedeckte

Verge in mancherleymaje�täti�chenGe�taltenin er�tenMor-

gen�trahlglänzen,die Hügelmit Fruchtbäumenund Saaten

abwech�elndbede>t er�cheinen,er�tnoch �tilleSchatten über
die Land�chaftdahin�hweben, dann allmähligHäu�erund

“

Kähneeinzeln am Ufer �ichtbarwerden, die ‘ganzeAus�ichtzu

leben beginnt,die Einwohnererwachen,undnun das Schif
zu empfangeneilen. Gegen�olcheinen Morgenaber giebt es

unzähligeTage, da ein ununterbrothenesGinerley mit Ue-

berdrußund langerWeile die Seefahrendenplagt, da jeder
E 3 fleine
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kleine Vorfall, der auf dem Lande kaum Kinder würde auf

merk�amgemacht haben , den Rei�endenin Aufmerk�amkeit

�eu; da eine Schwalbe, die das Schif begleitet, oder ein ans

deres Vögelchenvon allen beobachtet wird, und zu langem

Ge�prächeAnlas giebt.

-

Auch nach der glücklich�tenRei�e,

wenn fielangedauerte, i�tder Anbli>k des Landes ,* wovon

maner�tfo hinwegeilete, �ehrerwün�cht. Ja der Anblick eis
nes fahlenFel�en, zwi�chende��enrauhen Ausfichten nur we-

nig Grän zu �chenwar, hat eút�chlo��enenund abgehärteten

Seeleutendie größteFreudeverur�acht.Selb�tauf Schiffen,
die wei�eFührer, und ge�unde, exfahrne , und gutver�orgte
Seeleute haben , i�tnach einer Fahrt von

O
Monaten

das Elend unvermeidlich.

Die ge�alzenenSpei�enwerden�elb�idenen zumEtel,
die von Jugend auf fa�tnichts anders gege��enhaben. Eg

graut ihnen ordentlichvor die Stunde des E��ens.Sobald

�ienur dieSal�pei�enriehen , vergeht ihnen gleichdie Lu�k.

Bey den Wa��erfä��ernehen gewöhntihSchildwachen,dae

mic nicht jeder nachWillkührfichWa��erhole. An Zwidac>
können�ichdie Matro�ennicht �atte��en.Sie bekommenniché

mehr den gewöhnlichenAntheil, und noch dazu oft verdorben,
verfault, oder vollWürmer. - Wenn nun auch noch keine ges

“fâhrlicheKrankheitendieSeeleute überfallenhaben,�ohêèrr�che
doch allgemeineVerdro��enheitau�dem ganzen Schiffe.

Eine kleine Nachläßigkeitmit Feuer, die auf dem Lande

von keinen Folgen gewe�enwäre, kann dem Schiffe und allen,
die darauf�ind, denEn Untergangzuziehen. Oder

durch
—



Merkwürdigkeitender Natur. 1

durchein Luftlochund Fen�ter,welches nicht fe�tgenugzulge-
macht.i�t dringt bey etwas hochgehendenWellen , in einer

Nacht o viel Wa��erherein , daßnicht nur Kleider und Ges

räâtheverderben , �onderndas ganze Schif und alle Rei�ende
in die augen�cheinlich�teGefahr kommen, unterzugehen.

Ein Gewitter muß-denSeefahrenden viel fürchterlicher

�eyn,als den auf dem Lande lebenden. DVald�paltetder

Blitz den Ma�toder zer�plitterteinen andern hervorragenden

Theil des Schiffes , be�onderswenn.viel Ci�endarananges

brachtift. Baldwird das ganze Schif durch einen Stoß wie

“imErdbebener�chüttert,und glü>lichgenug kommtes davon,
wenn nicht die auf den Verdecken arbeitendenMatro�ener-

{lagen werden „ oder das Schif gar in Braud geräth,und
ohne Rettung in Rauchaufgehct.

Wenn nun aber ein {werer Sturm das Schif (über-

fáflt,und das Fahrzeug �tarkvon einer Seite zur andern �ich

wälzet, \o verur�achtdies �o{nelle und heftigeBewegungen,

daß die Leute in �teterGefahr�tehen,gegen dit Verdecke,oder

Seiten zer�chmettertzu werden: So erfuhr es das Schif

worin der Admiral An�ondie Welt umfuhr ;„ob wir uns
É

„gleich„ erzählter, mit äu��er�terSorgfalt, gegen die Stö��e

„dadurchin Sicherheit zu �etzen�uchten,daßwir etwasfe�ts

“u
umfa��eten:�owurdendochviele von un�erer

Mann�chaftmit Gewalt davon geri��en,einer uu�ererbe-

ySp Schifleuteward über Bord geworfenund ertrank ; ein

„andererverrenkteden Hals; der dritte toard in den gro��en

„Raumgeworfen, und zerbracheinen Schenkel, und eincr
E 4 1/901
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‘¡vonden Gehülfendes Oberbootsmanns brach das Schlü��el
„bein zweym-l entzweyz andeter Unglücksfällevon ebender

„Art zu ge�chw-igen.Die Stürme, welche {on an �ich

�elb�t,ohneihre aidere unglücklicheFolgen, fürchterlich�ind,
¡wurden uns durch ihre Ungleichheitund die betrüglicheAb-

| „,wech�elungennoch �chädlicher.Denn wenn wires zuwei-

/

e,len wagten „ un�reUnter�egelvor�ichtigzu brauchen , kam

eder Wind, ohne die gering�tevorhergehende Anzeige, mit

zverdoppelter Macht wieder , und riß in einem Augenblicke
¡die Segel herunter.,, So ver�chlägtdas furchtbareMeer
die Schiffeweit von ihrer Stra��e, er�chüttert�ieoft �o�tark,
daß �iele> werden , und endlich. von Wa��erangefülltzu

Grunde �infenmü��en, wenn man durchPumpen und Ver=

�topfender Löcherund Rigen nichts mehrausri<ten fann ;
oder es wirft die Schiffe auf Sandbänkeoder an Klippen,
wo �iezer�cheitern.Hder Wa��er�trudeldrehen das Schifin
cinen Kreis und ver�chlingenes iu den Abgrund.

Das angenehme,das bewunderte,das

S |

/

dute Kind. s

y

Cyrusgenoßbis ins dreyzehnteJahr der Erziehung
nachPer�i�cherEinrichtung,ex übertraf�einejedesmaligeGe:
fährten;denn was er zulernenhatte, begrif ex �ehrge�hwind,

vas er zu thun hatte, thac er an�tändigauf eine ge�ezte
- Wei�e.Nun erbat �ichA�tyages, der Medi�cheKönig, von

�einerTochter,die die Mutcer des Cyruswar, einen Be�uch.

Auch
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Auchden Enkel wün�chteer zu �chen.
,

Beyderei�eten\obald

als n óglichab, und faum waren �teangekommen,kaum hatte

man den Cyrus�einenGroßvater gezeigt, \o grüßeteder

junge Prinz�onatrlich und an�tändigden A�iyages, als
man Leute , die man lange kennt, als manalté Men

20mgrößenpflegt.
Er fand�einenGroßvateräh be�ondätsación,er

erblicéteSchminke um die Augen „ und mannigfaltigaufges

legteFarben, er �ahe,daß cr fremdes Haar trug, er �aheein

Purpurgewand,úber den�elbeneinen Talar , Ge�chmeideum

den Hals und an den Händen, und was des Medi�chenPus
ges mehr war, wovon man am Per�i�chenHofe uichts �ahe.

Lange�aheer auf�einenGroßvaterhin, und dannrief er aus:

o Mutter, wie �chöni�die�ernein Großvater.Als nun die

Mutterihn fragte: Wer tómmt dir �chönervor, dein Vater,
oder der , den du vor dir �iehe�t?�oantwortete Cyrus : Muto

ter „ unter dea Per�ernwarmein Vaterbeyweiten der �chön»

�te,aber unter den Medern , �oviel ichihrer auf dem Wege
und in den Häu�ernge�ehen, i�tes die�ermein Großvater.

A�tyages�pei�etenun mit �einerTochterund demCyrus,
und wollte dem Knaben die Mahlzeit�oangenehmalsmöglich

machen „ damit er feine Sehn�uchtnachHau�efühlte. Er.

-

ließ ihm deswegen Schü��elnmit allen Arten feinerSpei�en|

vor�ezent Cyrus aber ließ �ichbeyder Gelegenheital�over-

lauten +. ODGroßvater, wie viel Um�tändeha�tdu beydeiner

_ Mahlzeit „
da dunach allendie�enSchü��elndie Hándeauss

�ire>en,und von allen die�en�omannigfaltigenSpei�enkos

�écnmußt.
E75 A�iya-
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A�tyages,Wie denn, �cheintdir die�eMahlzeit nun

nicht.viel kö�tlicher,als die in Per�ien?

Cyrus. Gar nice, mein Großvaterz beyuns ift der

Weg�attzu werden viel eiafacher und gerader als bey euch ;

denn uns führt Brod und Flei�chdahin ? ihr aber eiler nun
war auchebendem Zielezu , wenn ihr nun aberviele Krüm-

mungenobenundunten duchirret �eyd,�okommetihr er�t
mit Mühe dahin wo wir �chonläng�twaren. y

A�tyages.
“

Kind, wir leiden bey die�enUmwegen
uichts. Ko�tenur, und du wir�terfahren,‘08

es ganz anges

nehm�ey.

Cyrus. Aber �cheichnichtGroßvater,daßauchdu ci:

nen Widkrwillen gegen die�eSpei�eha�t?

A�ipages.Und wodurch bezeigtèih den?
Cyrus. Ha�tdu Brod angefa��et,�o�eheih nicht,

daß Du deine Hand woran abtwi�che�t; berühre�tdu aber von

jenen Spei�enetwas , fo reinige�tDu al�obalddie Handan
einem Tuch, als wenn es dir offenbar verdrüßlichwäre,

daß fie davon voll gewe�en.
i

A�tyages.Denk�tdu das mein Sohn, nun o laß
dochwenig�tensbey dem Flei�chees dir wohl�cyn,dann wäch-

\e�tdu und komm�tals Jüngling nah Hau�e. Nunließ er

ihm viel Schü��elnmit Wildpret,oder mit
Slei�ch

von zahmen
Thierenvor�ezen.

Cyrus, daer fo viel vor �ich�ahe,�prach: Großvater,
gieb��Du miralles die�esFlei�ch, daß ih damic machen

faun waswir gege?
?

|
|

es Tides
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A�tyages. Nicht anders,mein Kind.
Darauf nahm Cyrus das Flei�ch„ theiltees den Dienern

�einesGroßvaters aus , und begleitete jedes Ge�chenkmit

einem Zu�pruch: die gehörtdas, weil du gefätigmich reiten

Ichre�t; dir aber , weil bu mir cin Wurf�pießgegeben: denn

vun habe ich einmal! �owas.

/

Dir gebeichdas , weil dudem

Großvater an�iándigaufwagte�t+ dir aber , weil du meiner

Mutter rait Chrfurcht veg�es�omachteer es, bis alles

Flei�ch, was er empfangt#,vertheilt war.

-

A�tyages. Und. dem Sacas , dem Mund�chenk,den

ih vorzüglichin Ehren ‘halte, gieb�tdu nichts? Sacas war

- ein �chöneran�ehnlicherMaun „ und hatte das Amt, dem

A�tyagesdiejenigenzuzuführen, die etwas beyihm�uchten,

Leute mit un�chie>lichenGe�uchenaber zur ücfzuwei�en.

Cyrusver�etztedreu�te,als ein Knabe,der gar nichtblôde

“war: warum Großvater, hálce�tdu denn die�en�oin Eh-

ren ? A�iyagesantwortete �cherzend, �iche�tdu nicht, wie

{ón und an�tändiger den Wein �chenke.

“Cyrus. GiebGroßvater dem Sacas den Befehl,daß
“er mir einmal das Trinkge\äßgebe, und denn will ich�chen,

ob ichauch �onett das Getränk eingie��en,und dich, wo möge
lich , gewinnenfann, A�tyagesgab den Befehl. Cyrus er- “
grif den Becher , �chwenkteihn eben fo nett aus , wie er es

an dem Sacas ge�ehen,fa��eteihn mit drey Fingern , hielt

ihn �chwebend, und �tandnunvor dem Großvatermit einen

Ge�icht�ovoll Ern�tund Amtseifer, daßMutter undGroßs

vater laut lachenmußten,Selb�tCyrus brachin Lachenaus,

�prang
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�prangauf den Großvaterzu, kü��eteihn, und rief zugleich
aus ¿ o Sacas, es i�taus mit dir; dur< mich komm�tdu

um deine Stelle, denn in allen andern Stückenwerde ich es

artiger machen, denn du, und denn trinke ichuicht�elb�tdeù

Wein aus.

A�tyages. Und was bedeutet das, Cyrus, alles an-

dere, nur das Ein�chlurfenbeym Weinko�ennicht, ha�tdu

demSacas nachgemacht?
Cyrus. Deswegen tvars, weil ichin der That fürch-

tete, es möchtein dem Gefä��eGift mit eingemi�cht�eyn.
Dennda du an deinem Geburtsfe�tedenVornehm�tendes

Neichs ein Mahl gabelt, fo �aheich offenbar- daßdie�er
euch Gift eingego��en.

A�tyages. Und wie bemerfte�tdu die�esmein Kind ?

Cyrus. Bey den Göttern, daran merkte ich es, da

ichnichts fe�tes,weder in euren Gedanken, noch in euren

Bewegungen bemerkte. Dennzuer�tthatet ihr das �elb�t,was

ihr an uns Kindern nicht leidet ; dennalle �chrietihrzugleich,
und wurdet doch nicht flug einer aus dem andern; ihr �anget

auf eine �ehrlächerlicheWei�e,und da ihr den, der dage�un-

gen, nicht einmal gehöret; �o{wuretihr doch, er �ängeaufs
be�te. Jeder von euchrühmee�eineStärke, da ihr nun aber

zum Tanz aufge�tanden,�overmochtet ihr �owenig in der
|

Neihe zu tanzen, daß ihr euch nicht einmalaufrecht erhal-
ten fonntet. Kurz ihrhattet verge��en,du, daßdùKönig.
feye�t,die audexu, daß du ihrOberherr.

:

|

_ A�typages;

#
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A�tyages.Nun, dein Vater , wird der nie trunken,

twenn er trinkt ?
A.

Cyrus. Nein , warlichvie.Taies
is

E
A�tyages.Wie machter es denn?

|

Cyrus. Er hôret auf Dur�t zu haben. Kein ander

Uebel ent�pringtdaraus. Jch dente Großvater,es �cydéß-
:

wegen , weil Sacas ihm nicht Wein eingie��et?

Die Mutter �prachdarauf, was i�t{dieUr�ache,mein
Sohn, warum dugegen den.Sacas�o �eind�eliglosziche�t?

Cyrus. Warhaftig! ih muß ihn <ha��enzdenn �ehr

oft, wenn ichnun �olcheLu�khabe, zu meinem Großvater

hinein zu laufen; �ohält mich die�erhäßlicheMen�chab.

Aber Großvater, ichbitte demüthig,laßmichdrey Tage über
ihn den Herrn �pielen.

A�tyages.Und wie würde�tdu denn deineHerr�chaft

überihn augüben.

"Cyrus. Jh wollte �o,wieær im Eingange�tehen,
und wenn er denn zum Mittagsmahle herein gehenwollte, �o
würdeich�agen, es gehe noh nicht an, denn der König�ey
nochin wichtigenUnterhandlungen. Kämeer denn zur Abend;
mahlzeit; �owürdeich�agen,er i�tim Bade. Hätte er denn
ganz be�ondernTrieb zum E��en,�owürde ich�agen,er i�t
im Serail. Und �owollte ichihn aufziehen, �ooie er mich
aufziehet,wenner michvon dir abwei�et.

:

Solche Belu�tigungengabCyrus ihnen überder Mahle
geit, Den Tag über aber, wenn er merkte, daßder Groß-

vatey oder Oheimetwasnöthighatte,�owar es jedemandern

�chwer,
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\{1wer,ihm in der Verrichtungdie�erDingezuvorzukommen.
Denn des Cyrus ganzeFreudewar es, wenu er uur irgend
�ichihnen gefälligbezeigenkounte.

‘Chri�tianHeinrichHeini>e gebohrenzu Lübe> den �ech-

�enFebruar-1721. war. ein frühzeitigunterrichtetes ünd

gelehrtes Kind. Jm Alter von drey Jahren und einigen
- Monaten wußte er chon die Ge�chichtealler alten Völker,

und „ unter den neuern, die Ge�chichteder Dänen vort
züglichgenau und voll�tändig.Aller Europäi�chenFür�ten

 Nahmwenund Ab�tammunglonnte er“ her�agen,in der Geo-

graphiëaller General und S pecialCharten hah állenTheïs

len exflären,und beyjedemOrte die Merkwürdigkeitengenau

angeben. Ex wußre nir nur viele Stellen der heiligen -

Schrift, viele ih angeagte Religion8wahrheiten, �oñderi

er fúhrte�ieauch zur rechtenZeit an, wie er denn überhaupt
das, was er wußte, bald untereinander verglich, vald mit

dem, was �einewenige Erfahrungihm darbot. Er machte

pa��endeunday!wißigeAnmerkungen,urtheilte oft�chrrichs

tig úherFälle,die zuer�tihm vorkamen, Er hatte acht taua

�endlateini�cheVocabeln behalten,wußteden Orbis pictus
auswendig, �prachlateini�chund franzö�i�ch,konnte mic An-

. �tandauswendig gelernteReden her�agen,kannte kein anderes

Vergnügenals Lernen, und wurde von allen , die es �ahen,
bewundert. Der Ruf von die�emKinde hacte �ichweit ‘ver-

breitet,es �ollcedem Königevon Dännemark vorge�telltwers

dey, Aufdie�enSateliswartete der lleine Heinickemit
.

großem



Merkwürdigkeitender Natu: #8

großemVerlangen, fragteoft : weißnun KönigFriedrich
der Vierte von mir ? Bat jedendie Audienz zu befördern,
den König daran zu erinnèrn,zähltedie Stunden, ehe�cia:

Wun�cherfúlletward, tvard frank für Verlangen, und alé
endlichdie erwün�chteBot�chaftkam , erholte es �i, und

rief aus + o nun venit po�tmultos hora �erenadies ! und ani

Tage, da eg vor dem König er�cheinèn�ollte,�tanddas Kind.
fürVerlangen�chonvor der Morgénrörheaus dem Bette auf.
Inde��enwar ihm der Kopfge�chwollen,und jeder der Añ-

we�endendrang| darauf,des Kindes zu �chonen,und es nicht
vor den Königzu führen,nur der kleine Chri�tianbac unabs
lá��ig,die Au�wartungnicht aufzu�chieben,er wird no< frân:

:

Fer, ruft �elb�taus, ich bin frauf, aber kleidet michnur añ,
rebus in’ adver�is melius �perarememento ; rei��et�ichmir

Gewalt aus dem Schlafe,der ihn oftüberfiel,�pricheStundetüs
lang dreu�tund munter vor dem Könige, bis er fürMattigs
Feit uicht mehrvermochte. WenigeTage darauf �ollteer des

Königs Ge�chwi�ternvorge�telltwerden, läßt�ich�chonanilecis
“den, und i�lauter Frölichkeit.Es kommtdieNachricht,er

würdevielleicht folgenden Tag er�tgerufen werden, nun

weint er fürVerdruß.Er wird dennochden�elbenTag vor--

gefordert, nun hüpfter wiederum für Freuden, treibt�eine

Amme, ihn eilfertig anzuziehen,und �einenKut�cher,ihn

�chnellzu fahrèn,und fehrt dann ge�chmeicheltdurch den

Veyfall der Hohen,aber ermattet und entkräfcetam Kör

per zurád.

Als
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___ Al8derHerzogPico ‘von Mirandula nochein Kind war,
War er �einesgroßenVer�tandeswegen �ehrberühmt. Ex

"

war nochnicht neun Fahr alt,als man �chon�einewizigenEin-

fälle in ganz Italien bewunderte.

.

Ein alter Doctor �agte

einmal in �einerGegenwart,daß die Kinder,welche in ihrer

_
Jugend�o viel Ver�tandhätten, als der kleine Pico, in ihrem
Alcer gem éiniglihdumm würden. Sie wü��enal�o,vers

OREdexPrinz lebhafc, in ihrer Jugend wohl vielVer�tand
‘gehabthaben.”

Alsein gewi��erHerzogvon Braun�chweig,in Venedig
' war,�prachihn ein armer Knabe um ein Allmo�enan. Der

Herzog�agtezu ihm, er habe tein fleinGeld z der Knabe
erbot �ich,er wolltegehen,und ihmwe�eln la��en.Dey

Herzogdeuchtedieslächerlich.Um dem Knabenloß zu wers

den, gaber ihm einenDukaten,in der gewi��enVeberzeugung,
daßer ihn behaltenwürde, Nach einer kleinen Weile aber

brachteder Knabe fürdenDukaten eingewech�eltekleine Múns

ze. Der Herzoggerührtund voll Verwunderung,über die

Ehrlichkeit des Kindes, ließihn niht nur das Geld, �ondern
nahm ihn mic�ich,ließ ihn erziehen, und- beförderteihn mit
der Zeit zu den auge�éheu�tenEhren�tellen.— ,

Der Athenien�erCimon war noch �ehrjung, als �ein
Vater Miltiades iu dem Gefängni��e, worin er �chonlange
�chmachtenmü��en,endlich für Eiend umkam. Die harten

Athenien�erwolltennicheeinmal den Leichnamzux Beerdi:

gung.
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gung ausliefern.  Cimon�tandnicht langebey�ihan, �on-

dern eilte den Richternanzuzeigen,wenu. �ie,erlaubenwoll-

ten, daßderKörper�einesVacers-beerdigetwürde,�o�eyer
bereit, fich dem Gefängnißund den Banden �tattdes ents
�eeltenVaters zu úberliefern. Die Richter nahmen die
Anerbietungan, und Cimongieng willigin das

Befäng-
ES

niß,worin �einVater ver�chmachtetwar.

Washa�tdu gelernt?
EinLacedämonier, der die Auf�ichtüber einenA

Men�chenübernommenhacce, wurde gefragtwas eri iur
i

beybringenwollte? Jch will ihn, �agteer, dahin zubringen
�uchen, daßer ein Vergnügenan wohlan�tändigenDiñügeu,
und einen Ab�cheufür�chädlicheDinge habe.

Age�ilaus'wurdegefraget: wodurchein junger Men�ch
�ichHochachtungerwerben und emporkommen föônne?

Dadurch, antwortete er : daßer lerntgut reden, undAO
be��erhandeln . fl 4

Als JohannesSobiesky, der nachherKönig in

n

Pohle
geworden i�,wit �einemBruder auf Rei�engehenwollte,
�agteihr Vater beymAb�chied: Gehetmeine Kinder, und ler-

net alles was núüglichi�t.Was dasTanzenbetrift , �owers
det ihr nach eurer Zurückfkunftes mit den Tartarn leruea.

(Polen {uad damals in Krieg mit ihnen.)
Der Athenien�erThemi�tokleswar in �einerJugend

einsmals in einer Ge�ell�chaft, in welcherman endlichlu�tig

wurde, und �ichmit Mu�ikund Tanzendie Zeitvertpleb.Da

VorübungenI. Th. F ex
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er aber die�eDinge nicht mitmachenkonnte; \potteten �eine

“

Kameraden darüber,worauf er �agte: Die Leyerkannich nichr

‘�pielen,aber wie inan cine Stadt großund berühmtmacheu

könne, das glaubeich zu tvi��en.-

“Vortheil
=E Gereihtigkit

In der Erziehungsan�taltder altenPer�er,ivo ohne Un-

ter�chied,alle Knaben der ganzen Nation ver�ammletwaren,
|

fand �iches ein�t,daß ein großer Knabe einen kürzern

Rock, ein kleiner aber einen langen Ro trug. Der

großeKnabe, welcher der �tärkerewar, zog dem kleinen

“den lângernRok aus, zog ihn �elb�tan, und gab ihm

- dagegenden �einigen._Cyrus, welcher , wie abwe{�elnd

auch andere Iúnglinge, diesmalNichter die�erStreitig;
_Feit �cyn�ollte,ent�chied,es �ey.allerdingsbe��er,daßjeder

den Rok habe,der ihm pa��e.Der Lehreraber�chlugwe-

gen die�esUrtheils den Cyrus.
-

:

- Glúef�eligkeitauh woes nicht {o�cheint.

Solon behauptete,
zzuden glüc�elig�tenMen�chengehörs

ten Cleobis und Byton, zween Brüder die ein vollfommenes
Mu�terder brüderlihenFreund�chaftund derEhrerbietungge:

we�enwären,die man den Eltern �huldig�ey.AlsihreMuts-
“

ter, eine Prie�terinn,an einem hohenFe�tefich in den Ten. -

pel der Juno begebe�ollte,and ihreOch�enallzulangeaus

. blieben,
1
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blicben, �panneten�ie�i<�elb�tan, und zogen denWagen
ihrer Mutter bis zum Tempelzwo Meilen weit fort." Aue
Mütter wün�chtenihr, voll Verwunderungund Entzückung
darüber,Glück,daß�ie�olcheSöhne zur Welt gebrachthärce.
Sie �elb�tvon der �tärk�tenEmpfindung der Freude und Er-

kenntlichkeit durchdrungen, flehete die Göctin in�tändigan,

�iemöchteihrenKindern das be�teGlu der Men�chenzur

Belohnunggeben. Sie ward erhört. Nach vollbrachtem-

OpferfielendieSöhneauf der Stelle in einen angenehmen
Schlaf , und endiâten durch‘die�en�anftenTod ihr Leben.

“

Zur Verehrungihrer Frömmigkeitrichéctenihnendie Argiver
in dem Tempelzu DelphigeheiligteSâuleuauf.

“Dié RöméerinCortnelia,dievorére�licheMütterderGraca

cen, war’éiné der vornehtn�tenDamen ihrer Stadt, und er:

zóg threbeÿydeSöhné und eine Tochter �ovortreflich, daß�ie
die Bewunderungder ganzen Stadt waren. Ein�tbe�uchte

Corneliaeineandere Däine. Die�ekramtealle ihre Jutvelen,
Perlen, und anderéKo�tbarkeitenaus, und bat �iedarauf,
�iemöchteihr dohauh ihren Schmu> zeigen. Denu nah

ihrem hohen Stande könnte �ie.vermuchen, daß er alles in
|

der Art úbertre��en-mü��e.Eben waren ihre Kinder in der

Schule. Cornelia lenfte al�odas Ge�prächauf andere Dinge,
um Zeit bis zu ihrer Zurückkunftzu gewinnen. Als �iekamen

und in das Zimmertraten, �tellte�ieihr die�elbigenvor, und

�agte:Dicß�indmeine Jueleu ; Dieß i�mein Smu>.

F 2

E

Dex
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Der Scheinder Glücf�eligkeit.
Damoîlesein HofbedieuterdesDiony�iusvonSyrakus

rühmtealle Tage die Größe,den Reichthum,unddie Pracht

feines Herrn. Weil du �odenke�t,�agteder Tyrann einmal

zu ihm, will�tdu meine
SStelle vertreten und meine Glük�e-

ligkeit�elb�tempfinden?
? Damokles nahmdies Anerbietenmié

Freuden an. Man�etzteihnaufein goldktesBette, das mit

den reich�tenge�ti>ktenTeppichenbede>t war.

“

Die Schenk-

ti�chewaren voll goldenerund �ilbernerGefä��e.Schöne und

prächtiggekleideteSklaven �tandenum ihn herum,bereit, ihm
auf jeden Wink aufzutoarten.“Es fehlteihm weder an >er-

“

haften Spei�en,no Getränken. DieTafel war aufs kô�|-

lich�tebe�eget.--Damoltles-hielt fich fürden glüflih�ten

Men�chenvon der Welt: Auf. einmal hob ex die Augenin

die Höhe, und ward die Spige eines Degensgewahr , der

über �einemHaupte nur an“ einem Pferdehaar hieng. In
dem Augenbli{überliefihn ein kalter Schweiß. Nunreizte

ihn nicht mehr der prächtigeAnblick, er �ahnichts als den

Degen, nichts als �eineGefahr, bat, daß man ihnmöchte

gehen la��en, und verlangtenicht weiter» auf die�eArt

glücflichzu feyn. .

“Glü�eligkeitdur Unwegege�ucht.
Als Pyrrhus, Königin Epirus, �ichzu einemKrieg gegen

die Römer rü�tete,�ielzwi�chenihm und �cinemMini�ter
Cineas folgendesGe�prächvor :

Cineas.
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Cineás, Die Rômer �indzwar fehr mächtig, Und haben

�conviele Völker'übertuñden„ und ihrerHer�chaféuncer-

worfen z doch will ichhoffen; daßdie Götter dir den Sieg
. verleihen werden. Wenndu �ienun wir�tüberwünden has

ben , was wir du hernachvornehmen ?

Pyrrhus. Alsdenn werde ichnachSicilien hinúber�chiffen

und mit dèn Römi�chenSoldaten die Jn�elerobern.

Cineas. Und wenn wir denn Sicilien habenwerden „, tvas

wir�tdu hernachunternehmen ?
j

Pyprrhus. Nach Afrikaüber�ezen,-Carthago unddiedortis

gen Ländererobern.

Cineas. Und wenn dunun alles wirftSSRI , was

zu eroberni�t,was denn?

_Pyrrhus: Alsdenn wollen wir uns zur RUGBLG
und

uns gute Tage machen.
Cineas.- Wenndie�es deine leute Ab�ichti�t, was hindert

dich denn'itogleichdabey anzufangen , da du,als ein veis.

cher und mächtigerKönig es thun kann�t?warum will�t
du durch fo viel MüheundGefahr , und durch�oviel Ges

waltthätigkeit�uchen, was du �chonha�t?

Ein jeder thuedas Seinige-
Als PaulusAemiliusdieFeldhern�tellegegenden mace-

doni�chenKönig Per�eusangetreten hatte, fand ex daßwes
der Zucht noh Ordnungin dem Heerewar. Die Soldaten
�eßten�ich, wie mü��igeLeute thun, truppwei�ezu�ammen,
lauderten über den Krieg , und prahltenmit ihrer eingebil-

detenGe�chi>klichkeit; jeder glaubteim Stande zu �eyn,den

:
E

Krieg
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Krieg \elb�zu führen.
“

Der Feldherr hielt eine kurzeund

nachdrücklicheRede an�ie. -Sehet ihr zu , daßeure Schwer-
|

ter und Spießegutge�chliffenund \charf�ind,füralles übrige
laßt wich �orgen.

IWas �ichfchid>t?
_ Themi�tokles�ah, als er einmal am Ge�tadedesMee-

res �pazierte, einige ans Landgeworfenetodte Körper, die

goldeneArm�pangenan �ichhätten , und �agtezu einem der ihn

begleitete{ Hebe dir die�eauf, denn dubi�tnichtThemi�tokles.

Höflichkeitbelohnt �ich�elb�t.
Sokrates grüßtecinen jungen Griechen aufder Straße,

ohnedaß die�er,der nur für Kleiderpracht--eingenomwen
war, ihm dankte. Des Sofrates Freundewurden darüber

hibig. Allein Sofrates �agte-ruhig:Warum werdet ihr
doch �obó�e?Etwa darum, daß die�erMen�ch:nicht �o

höflichi�t,als ih bin ?

Einigkeitmacht�tark.
Scilurus �oll achtzigSöhnegehabt haben. Auf�einent--

Todbette, da alle um ihn herum�tunden,und auf �einenlez-
ten Segen warteten, wies er ihneneinen Bündel von acht-

zig zu�ammengebundenenPfeilen, und hießdie Söhne den

einen nah dem andern ver�uchen, die�esBund Pfeileent-

zwey zu brechen. Da keiner Stärke genug dazuhatte , ließ
er jeden �einenPI herausnehnten, der deneinzeluleicht

zer?
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zerbrach. … Und nun'gaber ihnendabéydie Lehre:. Merket

es, meine Söhne, ihr werdet �olangeunüberwindlich,und

für jedermannge�ichert�cyn,als ihr einig�eynwerdet,

-

Bedacht�amkeit.
Die mei�tenFehler undVergehüngenkommen von der

Unbedacht�amkeithëxr.Man fehlet �eltenaus Vor�aßs, noch

�elteneraus Unwi��enheit,am mei�tenber aus Mangel der

Uebérlegung,oder aus Voreiligkeit. Sokrates hätte eine Ges*,

wohnheit, die man �ichzur Lehre nehmen kann. Wenn ‘er

nach dem Gebrauche der Griechen �ichmit Laufen, oder einer
audern Leibeëuübungerhitzthatte , fo trank er nichtgleich,
wenn er. an einen Brunnen kam,�onderner fülleteganz lang-

�amcinen Eymer mit Wa��er,und goßihn wieder aus. Dies

�esthat der Philo�ophnicht blos. desweg:(n,teil es gefähr:

lichi�t, in der Hitzezu trinken, �ondernhaupt�ächlich, um

�ichüberhauptanzuügewöhnen,keine Begierdeeherzu befrie-

digen, als bis man �ichZeit genommen, die Sache zu übers

legen. Nirgendhat man ‘dieBedachtfamkeitmehrnöthig,
alsim Reden. Es i� ‘al�oeintewichtigeWährheitdie in dem

Spruche des Poeten Simonides enthalceni�t+Man!bereut
�ehroft was man; geredet aber niemals,wasman ver-

�chwiegenhat. ES

‘Ver�chwiegenE #,

Ein griechi�cherDichter , Nahm
; Philippides,

m

E
die Gefahr worinn man i�t, wennman wichtige Ge-

heimnißeweiß,lebhaftempfundenhaben; denn als Ly�ima-

TF4 <us
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<us, Königin Macedonien,ihmeinémalé�agte:Mein lie,

:

ber Philippides, ias fann ich dir deny von allem , was ih

be�ige,geben? antworteteer + Was du will�tKönig, nur

“nichtsvon deinen Heinilichkeiten.

Wilhelm,Prinz von Oranien , war im Begriff, eine

wichtige Kriegsunternehmungauszuführen. Einer �einer

Ober�tenlag den�elben�chran , daßer ihm �einVorhaben
entde>en, mó<tè.-4Der Prinz chien endlich geneigt dazu,
nur ‘unter der: Bedingung, wenn er es keinen Men�chenof-

fenbaren wollte. Als: nun der Ober�tedie�esauf das hei-

lig�tezuge�agt- �o:-�prahder Heldt ¿„UndGott hat mir

„Ebendie�eGabe „ein ON beymir
u halten, ge-

¡19ben.!“ |

“Mi��iigung,
“Dieer�tenMen�chenkönnenesmitGeduld ertragen,

wenn �iehôren,daßandere úbel von ihnen ge�prochenhaben.
:

Sofrates verúahmwitder größtenGleichgültigkeit, daßje-

mand übelvon ihmge�prochenhabe, und �agte:Er mag mich
i,

9

pgs ‘wenn.ichnichedabeybin.

“Mochgrö��ereMä��igungve RRSINsAnt
iden
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Der Vexnünftige�ichtaufdas

LAS
___

Esbéeflagtefichjemad gegen denSokrates,daßin Athey.
zu leben,viel Geld erfordere, und rechnete ihmvor,vie theuer
derWein aus Chio, derPurpur.„Und dergleichenSo�tbartei-®nÂ
ten �eyen.Sokrated_‘gingmit ihm in ver�chiedeneLaden,
wo Lebensmittel verkauftwaxden. Das Mehi fand er ganz

wohlfeil, die Oliven deSáleichen.Hernachginger in Laden

wo gemeinesZeug zur Kleidung um«inen gekiügenPreis zu
haben war.

-

Hierauf �agteder Weltwei�ei Er fändees ganz

wohlfeilin Athen.
Wir könnenaufeine‘ÎhnlicheWei�eantworten, �agt

Plutarchus, wenn �i< jemand beflagt, daßun�erZu�tand

gar zu �chlecht�ey,indemwir weder Länderzu regiren, noch

Armeenanzuführen,noch�on�tviel zu befehlenhaben, oder ets

wasgroßesvor�tellen.Un�erZu�tandi�tglücklich,und ganz
an�ehnlichkönnenwir �agèn: Wirhaben nichtnöthig, un�er
Brod zu betteln,nochda��elbedurchSchmeichelnzu gewinnen.

DasReelle i�t‘demScheinbarenoorzuziehen.
Der Pab�tPaul der dritte �pazirteein�tzuFuße.Nicht

weit von Rom erblickte er cinen�chönen,nochaufgerichtet
gehendenGreis, de��en“Bartbis übex den Bauch herunter

hing. Wie alt \eyd ihr mein Freund? fragteder Pab�t:

„honüber neunzigJahr.‘ Wielebt ihr dann ? „Ich habe

„cin kleines Meyerhöfchenin der Nähe, von dem ich mit

„meinerHaushaltcunglebe; ih gehe täglichnoh ein paar

u ‘eilen; theilsGe�chäftewegen, theils Bewegung zu hai

F5 ben
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eben. Jch habe cin Kind und ein Kindeskind,diemir vie-

„en Kuinmer verur�achen.”Allein wieerhaltet ihreuch bey

die�enallen noch bey�omuntern Kräften? „Vornehmlich�u«

„eich michaller nur möglichenSorgen zu ent�chlagen.““Jhr
\cheinecmir ein �owürdigerMann zu �cyù,daßih euch eine

 Petifion von hundert Gokdgulden ausmachenwill,damit ihr
de�toruhiger leben köônnet. „Ich danke dafür,heiligerVatet,
¿denn das würdemeinLeben eherverkürzenals verlängern“?

Uner�chro>enheit.
Der Römer Fabricius war an den Pyrrhus, Königvon

Epyrus, ge�andtworden, um mit dem Sieger, two möglich
cinen Vergleichzu treffen. Pyrrhushatte dem Fabriciusbey

der er�kenAudienzGe�chenkeangeboten,die die�eraber aus-

�<hlug.Jn ciner zweytenZu�ammenkunftwollte er die Herzs
haftigkeit des Fabricius, von der er �oviel vernommen hatte,
auf die Probe�tellen. Erließ al�oin eben dem Zimmer, wo

er i< mit Fabricius unterreden wollte,einengroßenElephans
ten hinter einenVorhang �tellen.Fabricius er�chien„und

�tand-ebenmit dem Rücken gegen den Vorhang, der den

Elephantenverde>te. Pyrrhus gab ein Zeichen , der Vor-

hang ward weggenommen „, und das Thier �tre>teplöglich,
und mit einem er�chre>lichenund fürchterlichenGebräülle

�einenRü��elüber das Hauptdes Fabricius. Eraher wandte

- fich ganz gela��enum, und �agtelächelndzum Pyrrhus ; �o

wenigmich ge�terndein Geld gereizthat , �owenig�chre>c

mich heute dein Elephane,
Edel-
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EdelmuthundTreue,
Ft der Schlacht beyFehrbellin�aßderKurfür�tFrie

drich Wilhelm'auf-einem wei��enPferde. Sein Stallmei�ter
Frobenbemerkte , daß die Schwedenvorzüglich,auf die�es

Pféèrd‘zielten, weil es“fich-durch�eineFarbe von den übrigen
unter�chied.Er ‘batdaher �einenHerrn „daß er mit ihm
tau�chenmöchte,und wendete vor, das Pferd des Kurfür�ten

wäre �cheu.

-

Kaum hatte die�ergetreue Bedinte einigeAua

genblickedarauf ge�e��en; �owurde er er�cho��en,und erhielt

al�odurch�einenTod dasLeben.desKurfür�ten.
:

- Kun�tihre eigneHülfe.;
Ptolemäus„ König vou Egypten , war keingro��er

Freund des berühmtenApelles. Als die�ernacheinem Schifs
bruch nach Alexandrien,hingerathenwar, �owiederfuhrihm

- hey Hofenichtnur nichtdiegering�teEhre, �ondernes fanden
�ichauchboshafteGemüther,die denKün�llerin die Schlinge
bringenwollten,Die�ebe�tacheneinen königlichenHofbediens
ten , daß er den Mahler im Nahmendes Königszur Tafel
einladen �ollte.Als Apelles nachHofe kam , erzürnete�ichdex

König übercine Kühnheitderge�talt, daß.er ihm hart ans

fuhr , und ihnfragte , wer ihn genöthigthätte; Er verlaus
ge �cle<terdings, daßer den, der ihn eingeladenhâtte,
nennen �ollte.Apellesexrgrifganzgela��eneine Kohle vom

Kamin, und zeichnetedie Ge�ichtsbildungde��elbenin�okenns

baren Zügen, daßder Königden Augenblickden Tháterents

deckte. Von die�emAugenbli>an gabPtolemäusdem gro�s

ti Mei�teralleBewei�e�cinerköniglichenGnade
Ein
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Eit nárri�chesKun�t�tück.

“Ei Mén�chbe�aßdie Kun�t; daß er von einer ziemli-
<en Entfernungeine Lin�edurch ein Nadelohr werfenkönnte:
Er wün�chte,vor den König Alexander gela��enzu'werden,
ud ver�prach“�h, wenn! der Königdie Kun�tge�ehen; eine

gro��eBelohnung dafür. Als: Alepander-die Kun�tge�ehen

hatte, ließ'er-dem Kün�ilereine Mete Lin�en\hentfen , mit

der Erinnerung�ichbey die�enLin�enfleißigin der

Mans
zu üben:

Eine unnüßeKun�t.
Ein berühinterFée��erwurdeHeinrichdem Vierten,

Königvoti Franfkrèichy vorge�tellt.F��es wahr, fragt er,

daßdu �oviel i��e�i,als �echsPer�onen?JA, Sire.‘ Und

arbeite�tdu auch darnach?„Jh arbeite�ovielals ein ande-

„er von meinen Kräften und Jahren.‘ Höre,Elender,
ver�ezteder König, hätteich�ehs�olcheKerls in meinem

Königreiche, ih wollte�iealle aufhängenla��en.

Leicht�inn

:

Die Athenien�ermachteneinen Auf�kandwieder denDes
imekrius,er belagertedie Stadt underoberke�i,da ebenihre
Lebénsmiccelalle waren. Dâs er�te,iwaser that, war,unter

die Bürgereinegro��eMengéKorn auszutheilen,

; davon er

ihnen einGe�chenkmachte; ‘dann be�tieger die Rednerbühne,
und hielteine�ehrrührendeRede an das Volk. In der Hike
�pracher ei1zWort nichtrein genug aus , einer aus denBür-

gern25)
.
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gern founte�ichnicht enthalten, ihn zu tadelu,und- ihm die

rechteAus�pracheder Worte auf die Bühnezuzurufen.

Li�t,
|

aL FTI

|

Ein Betrügerkam nach Macedonien , und gab vor,
daßer ein Geheimnißwi��e,alle Nach�tellungenzu entdecken.

Der Kóbuigwar begierig, die�eKun�tzu lernen. Hierauf -

raunte ihm der Betrüger ins Ohr + das Geheimniß:be�te-

het darinn, daßdu mir ein-Talentgieb�t,damic man glau-

be, daßdu das Geheimnißwi��e�t.

Un�chuldigeLi�t.

Der Per�erSchachkam ein�tvon der Jagd zurü>,und

gabden be�tenFalken, den er �chrliebte, mit der Verwar=4

nung demAuf�eherzurück: �orgemir fúr.die�enVogel; der

er�te,der mir �agt,er �eytodt, der �oll�terben.WenigeTage

nachher�tirbt der Falke. Der Auf�cher,au��er�ichfürKuime-

mer, ver�ammlétdie wei�é�ten‘des Hofes , zeigte ihnen den

todten Vogel,der‘nun die Ur�ach�einesTodes werden mu�te.

Keiner wu�te, was hier zu thun �ey, �iela��enden Kalenajet,
den Hofnarren des Schach rufen, und bitten ihn, demMo-

narchêndei Tod des Vogels zu berichtigen.Erlä��et�ichend-

lich erweichen. Ertritt zuu Schachherein, und auf die

Frage : was es Neues gébe, �ucheex dur ausdrückende
|

Stellungen das abzubilden,was er in dem Falkenbehälcuis
ge�ehen,hütet�ichaberden‘NamenFalken zu uennen. Dar-

auf fügty
dieErzählunghinzu,er habeeinenvortreflichen

Vogel
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Vogel gé�chen;,.Hinge�tre>tund auf einer prächtigenDee,
Kopf,Flügelund Klaueù�eyenan�tändigausge�tre>tgerots
�en, um dies Lager her haben diegroßendes Hofes ge�e��en
mit häugendemHaupte und �eufzend,der Auf�eherder Falken
aber habe geweinet, und �eyfür“�einLebenbe�orgtgewe�en.
Wie, �agtder Schach, der nunalles ver�tand,i�tmein Falke

todt ? Ey, antwortete Kalenajet, wie leid thuc esmirum dein

"Leben,da bi�tder er�tegetoe�en,der den Tod des Falken ver-

xXundiger.Der Schach konnte nun keinen Hofbedieuteamehr
�trafen,und beruhigte�ichfrühzeitiger.

RühmlicheLi�t,

Der Kay�erConrad der Dritte belagerteWelfet, Her-

‘¿dgenvon Bayern in Wineberg. Die�er�ahe�ich’durch Hun-
ger #0bedrängt,daß er dem Kay�erdie vortheilhafte�teu,ja
von �einerSeite �chimp�lich�tenBedingungenanbot, üm nur

Leben und Freyheit dagegen zu erhalten. Aber der Kay�er

\hlug alle Anbietungen aus, und ver�prachnichts,„als daß

er den Edeldamen Freiheit, Schug, und dieErlaubnis zuge-

_ftehenwolle, aus der Fe�tungzu ziehen, und �oviel mitzu»

nehmen,als jede tragen fönnte.

Die Stuúde zum Abzugewar da, die Sie wurden

sgeôfnet, man wartete im Lagerjede mit ihrenbe�tenKleis
dera und Kléinodiea kommen zu �ehen,alleinjedetrug ißren
Ehemannund ihre Kindexauf ihrenSchulterü,und�elb�tdec

“

Herzogfam auf die�eWei�eaus-der Fe�tung.Die�ezärtliche
Mütterund Gatcingeu warenuuu �tarkgenug, eine�olche

La�t
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‘La�kbis zur Stadt hinaus zu tragen. Den Kai�errührtedie-

�esSchau�piel�o, daß er fürFreude weinte , �chmic ‘dei

Herzögver�öhnte; und den Edeldamen ihrmee und
Gücer zurä>fgebenließ.

Närri�cheEitelkeit. ©.

Kallipedes„ein ehemals in Griechenland berühmter
Schau�pieler,�aheinmal den �partani�chenKönigAge�ilaus

auf einem S pagiergange,grüßteihn, als einer, der mit ihm

bekanntwäre, und drängte�ichimmer näheran ihn, um �ic)

zu zeigen, und in der Hofaungy derKönigwürde�ichLor

allen andern mit ihm inein Ge�prächeinla��en.Da der Ks-

._niggar nicht aufihnAchtunggab „ �ofing endlichder Schau-
�pieler�elb�ian, ihn anzuredenz Wie König , kenn�i-du

mich denn nicht? O ja, antwortete Age�ilaus, du bi�tja

Kallipedes der Gaufler. Erfuhr gleichdarauffort , mit

"denen, die ihn begleiteten , zu reden, ohne weiter auf den
“

Kallipedes zu�ehen.

Diejenigen, welchenachäu��erlichenEhrenzeichen.�tre:
‘ben, ohne�ieverdientzu haben “ mögenfolgendes�iczur

Lehre nehmen.
Demarat, ein Lacedämonier, hielt �icham per�i�chen

Hofe auf , und machte�ich�obeliebt, daß der Königihn et-
munterte, �icheine Gnade augzubitten.Er bat �ichal�odie

“Erlaubnis aus, mit einem königlichenHute auf dem Kopf,
durchSapdes zu rei�en,Einer der-gegenwärtigenHofleute

is

1

E

ua)
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nahm ihn bey der Hand , und �agteihmz-Demarat, die�er
Hut findet kein Gehirn, welcheser bede>en könnte,und du

würde�tdarum nichtJupiter �eyn,weun dugleichden Doge
gerkeilbekáme�t.

Grund�ätzeeines Königs.

Die TruppenHeinrichs des Vierten, die nah Deut�ch:
Tand giengen, hatten in ChampagneeinigeBauerhäu�erge-

plündert,unverzüglich�agteder König, da er es erfuhr,
machteuchauf deu Weg, (er redte mit den Officiren,)haltet

die Truppenin Orduung, ihr mü��etmir dafür�tehen.Weun

manmein Volk ruiniret, wer wird michernähren?wer wird

die La�tdes Staats tragen? wer wird euchHerrn den Sold

bezahlen 2 béy Gött, man vergreift �ichan mir�elb�t, wenn
man �ichaú meinenUnterthanenvergreift.

Philipp derSchône,KönigvonFrankreich,toar durch

Mißver�tändni��eund Aufhezungenmic dem Pab�tBonifas
cius dem Achten in Uneinigkeitengerathen, die ihm viel Veèr-

drußmachten. Einige �einerHofleuteriethen ihm, den Bi:

{of zu Pamiers zu �trafen,und �ichan die�emPrälatenzu

rächen, der größtentheilsan den UneinigkeitenSchuld �ex.
'

"Ichfann es thun, antwortete Philipp , aber es i�t�chön,"dies kónnen, undes doch nichtthun.
|

Kai�erCarl der Eieshatte Siééeczaseeinen Sceibrits-
brief uucerzeicuet,Als mau ihmaber vor�tellce,daßdadurch

die
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die Rechte anderer gekränktwänden; �ozerrißer den�elben
wieder , ohne alle Weitläuftcigkeic.Denn�agke‘er, ih
will lieber meineUnter�chrift, als mein Gewi��envernichten.

Der Königund der Men�ch.
Philipp der Zweyte, König von Spanien, �pagtirte

ein�tganz allein in den Zimmern des E�corialsherum,als

ein ehrlicherHandwertsmann , der die Thüreoffen�ah,hin-
ein trat. Vol Er�taunenüber die vortreflichenGémáßlde,
womit die Zimmer ausge�chmücktwaren, wandte er �ichan
den König„ den er für einen Aufwärter des Klo�tershielte,
und bat ihn, er möchteihn erfláren,was die Gemähldevore

�iellten.

-

Philipp führteihn mit aller Herabla��ungeines.

Laienbruders durch alle Zimmer, und gab ihn �oviel Vefrie:

digung, als er nur wün�chenkonnte. Beym Ab�chiedenahm-

‘ihn der Fremde bey der Hand , drückte�ieihm �ehrfreund:
�chaftlich,und �agte:„Jh bin euchherzlichverbunden,mein

„lieberFreund , ih wohne in der Ste. Martinsga��e,und

„meinNahme i�tMichael Bambis, wenn ihr in die Gegend -

„„fommt,und wollt bey, mir eintreten �o�tehetein Glas gu:
|

„„terWein euchallemal zu Dien�te.‘—- Und mein Nahme,'
antwortete der König,if Philipp der Zweyte,und wenn ihr
in Madrit bey mir eintreten wollt, �owill ich euchein Glas-

geben, das eben �ogut i�.

*

42
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Ver�tand und Unver�tand.

Mutterwißi�tmehr werth; als übelverdäüte
Gelehr�amkeit.

"

Ein Advocat , der die Sache eines-Tapezicrs gegen Cia

ne gemeine Bürgerfrauvertheidigtezmachteausder cinfach-

�ienSache ein gro��esGewä�che.Die Frau ward ungeduldig,
ud unterbrachden Advocak. 7 Det Handelz meinéHéerren,

- „�agtefie, ‘i�furz die�er: ich habedem Tapezierhier hun-

e,dert Thaler für eine flandri�cheTapete ver�prochen¿welche

e�iâàrfund feinwáre, und �chöneFiguret habe, �of<ön wie

- gederHerr Prâ�ideneda: nun willer mir eine grobe, �{le><te,
:

_4/bé�chmiertegebeii, die Figurenhat; �dhâßlichwie der Advó-

„cathier. Bin ichwohl noch verbunden, dasVetr�prochene
o JU ha�ten??/1-Derwirklich häßlicheAdHocat wardgauz con-

fuß, und der wirklich {nè Prä�ident�oge�chmeichelt, daß
die Frauden

LEE�ogleichgewann.

- Die Antwort.
“

Der Kardinal Campejigerieth cin mit einem gewi��en
Herzogvon Modena in einen heftigen Wortwecß�el.“Die�er

warf jenem vor , daß�einVater ein S<hweinhirte gewe�en
�ey.— Ganz gewiß ! ver�egzteder Kardinal ; und wenn der

ZFhrigeeiner gewe�enwáre , E BERE¡ieSPUR noch
einer �eyn.

:

:

Ludwig der Eilfte hat als Dauphin bisweilenbey ei:
nemBauer in Burgundgege��en.Als er nun auf den Thron

gelanget
ES KBA
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ge�ajigtwar : 46]‘ef�chiender Bäuet,und nichteihm in Ge-

�thenkmit einer Rübevon ungewöhnlicherGröße. Ludwig-

ähm die�esGe�chenk�éhrgnädigalif, und: ließdem Bauer
ine an�chnlicheSumme Geldes dafür bezahlen. Der Herr

:

des Dorfes, dem derBâáuer �einGlück erzählte,glaubte noch
mehru gewinnén,wenu erden Königmit etwas. be�chenken
fönnte, das einem großenHerrn noch an�tändigerwäge. -

Er begab�ichdemnachmit eiuem der �chön�tenPferde,das

ex in �einem.Stalle hatte,an. den Hof. Ludwignahm �cin

Ge�chenkeben �ognädigauf, als er zuvor die Rübeaufge”
nomen hatte. Nachdemer viel zum Lobe des Pferdesgee
�agt,�etzteer hinzuz „Man hole mir meine Rübe her. —

„Hier mein Freund�agteer zudem Landjunker,habcihr te:
„Rübe, die in ihrer Art eben �o�eltenif, als euer Pferd, ich

„be�chenkeeuch damit , und bedanke mich.

- Ein geti��erGelehrter überreichteeinemgrof�enHerrn
ein Bu voti den Königreichenim-Mond,undwün�chteihm,
die Oberherr�chaftüberdie�ciben.“Nachdemder Prinz einige
Blätter gele�enhatte, �o�agteer : „Zh bin cuch�ehrfür eu-

„xen Wun�chverbunden. Sobald ich das Reich,daß ihr �o

„�hónbe�chreibet, werde erobert haben,�owill ich euchzu

meinemStatthalterdarinnmachen.‘

/

Alsman dem Both�chafter, den Carl der y. an den

túrfi�chenHof ge�chickt/ bey der Audienzkein Pel�terauf

dieErdegelegethatte, um darauf nächcürti�cherArtzu �izen

G 2
E

ANY



100 Fabeln und Erzählungen.

und ihmal�o,und zugleichdem Herrn, in de��enNahmen ex
er�chien,eine Ehre ver�agte,die ihmgebührte;�orettete er dies,

�elbedurcheinen ge�hwindenEinfall. Er breitete �einen

Mantel auf die Erde und �ezte�ichdarauf. Als ihn nach vols

lendeter Audienzdie Türken erinnerten; den Mantel mitzus
nehmen,�o �pracher ent�chlo��en; „Mein Kay�erpflegt

o�einenScublnichémitzutragen.“

Ein Grieche,der eben nichtder be�tewar, ließ über�eine
Hauscthüredie�eWorte �egen:Es mü��enichts Bö�eshier

herein kommen. Als Diogenes die�es�ah,fragte er + Wie

kommeder Eigenthümerdie�esHau�esherein?

Fabelnund Erzählungen.
Ein dur�tigerStaar fand eine Fla�chemit Wa��erz°allein

die�es�tandnicht höher, als bis an den Hals der Fla�che.
Der Staar ver�uchte, ob er nicht mit �einemSchnabel ein

Lochhinein pickenkönute+ vergebens,denn die Fla�chéwar zu

fe�t.Darauf wollte ex �ieumwerfen,�iewar: ihm aber zu

�{wer. Endlichhatteer einen Einfall, der ihmglückte.Er

warf kleine Steinchen hinein. Dadurch machte er, daß das

Wa��erimmer höher�tieg, bis er es mit dem Schnabeler-

reichenkonnte.
|

“Miteinemerfind�amenKopferichtet man mehr aus, als

mit bloßerLeibes�tärke.Allein man muß�ichsnichtverdrie�s
�enla��en,weiter nachzudenken,wenn einem nicht gleichder

er�teEinfallgelingt.

Ein
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Ein Fuchs, demigt eben-eine'fêtteGans entflogen,die

er�chonfa�tbeydenFedernhatte,�chlichvoller Unmucthhins

ter einem Zaunherum,und lauerte mit Ungeduldauf ein
-  ändéeresFrüh�t.Da �ah er einen Adlerin der Luft \{wes

ben. „Ach! dachter bey�ich�elb,wer dochfliegenkönnte,
„wiedie�erVogel ! Jakönnt ichdas, mir�olltenichtsentwi-

2

„�chen,wenn icheinmalmeineAugendarauf geworfenhätte.

„D wieherrlich wollte ichleben,“ Judem ge�chahein Schuß
und der Adlerfiel todt aus der Luft herab. Der Fuchs ers

__�<ra>und �agte: ,wie froh bin ich , daß ich nicht an �einer
„Stellewar! Nein es i�tdoch�icherer,hier unten herumzus

“_e�hleichen, als oben zu fliegenin derLuft,wo der mächtige
„¡Men�cheinen immer im Ge�ichtehat, und einen ehe man

¡es �ichver�ieht,berunter �türzenkann.“
:

Ein gefräßigerHund lief mit einem Stücke Flei�chüber
eine �chmaleBrücke , da �aher im klaren Bache �einBild,

und meyncee , es �eyein anderer Hund , der auh ein Stü>k

Flei�chtrúge.Augenblilichward �eineuner�ättlicheHab�uche

rege, und- �chnellwollte er es dem andern aus den Zähnen

rei��en.Aber indem er darnach�chnappte,fiel ihm �einStück

Flei�chins Wa��er, und ehe er �ichnoch recht be�ann,hatten
es die Wellen �chonweit mit �ichfortgenommen.

Ein Geißigeri�tnimmer �att;
y

Und �overliert er oft auch das noch, was er hat-

G3
2 Der
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Dex Dieb und der Hund, nis
2 EinDieb wolltezurNachtzeitbeyeinemreichenManne

einbrechen.Doch diejerhatceeinen Hund,welcherdasHaus
treulichbewachte.Kaumnäherte�ichal�o.derDieb dem Hau�es
fo fiengder Hundan, aus allenKräften- zu bellen.DerDieb
reichteihmeinSrükBrod, und redeteihm zu, damíiter ue

:

�till�chweigeamöchte.Allein derHundließ�ichdurchnids
bewegen,�ondern�agte:¿Geh, niederträchtiger, du will�t
„michverleiten, gegen 1 einzu Herrn untreu zu werden,der

e,mir�olangeBrod und Nohrunggegeben hat. Nimwer-
/ a/mehr�oll�tdu deinenZweckerreici en.“ Hiemitfiengeran,

nochheftigerzu bellen, �odaßdie Leute im Hau�eerwachten,
undder Dieb genöthigetwar, �icheilig�tdavon zu machen.

_Die Schnee, der E�el,unddasFüllen.
Die Schneckewettete ein�tmit einemfeurigenFüllen,

und einem trägenE�el, um den Preis eines �<önenSalat:
beets , das auf einem hohen Berge lag, ‘und das derjenige

haben �ollte, der ‘zuer�thinauf fommen würde. — Ihr könnt

leicht denfen’, wie die beydenThiere die arme Schnecke aus:

lachten , die den albernenGedanken von einemWettftreite
‘mit ihnen �i{Unfällenla��en.Sie ertrug es inde��eumit Ge-

{a��enheit,und trat �ogleichihre Rei�ein aller Stille an. Der

E�elund dasFúllen,die ihren Spaß haben wollten,lie��en
�iefriechenund �agten:wenn der Schleichfußbald hinauf if,
dan wollen wir mit einigenSägen oben �eyn,und �teübèr

ihre
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ihrevergebenArbeit bravauslacheny micttlertveileaber uns

na un�ererWei�elczen. Der E�eltraktirte�ichmic den

er�tenbe�tenDi�telnin der Nähe, undnachdem er fich
re<t.vollgefre��en,legteer �ichhin und Hlief. Das Fúllen

N

�prangin den blumenreichenWie�endaher, und fand bald

Kameraden�einerLu�tbarkeit,mit denen es umher�{wärmte,
und allen möglichenMuthwillenverübte. Die Schnee kroch
unermüdeteiyeganzeNachtdurch, und kam mit Anbruch
des Tagesglülichaufdem Berge aqu. DerE�elerwachte

int er�t.Ihmfiel die Wette ein, und er fiengan, �eineReiz
�eauf den Berg auzucreten. Kaum aber hatte er ein paar
Schritte gethan, als er die Schneckenichénur oben aufdeux
Verge, �onderngar aufdem Gipfeleines Bäumhensgewahr

“würde.— Ach! dachte er nun wäre die Mühedoh verges

bins! fie hat die Wette gewonnen. Was i�zu thun? du

“mußtuun �chonbey dén Di�telnbleiben. — Das Füllenges

dachte nun auch.um die�eZeit an �eineWette 7 aber es hatte

fih �oin �einemMuchwillénverge��en,daßes weit von

demBerge abgekommenwar , und �ich�omüdegetummelt
hatte,daßihm vorigt dieKräfte zumRúckwegefehlten, und

al�odasSalatbeet ebenfallsderShhueckelpeela�enwußte.
«Dex alte Lôwe- i

“Einldd2ôwe, der von jeher’�ehrgrau�amwar , lag
kra�ilosvor �einerHöhle, und erwartete �einenTod: “Die

_

Thiere, welche �on�tin Schreckengeriethen,“wenn �ieihn �a-

“hen,hedaueréenihn niche.— Dénugwerbetrúdt fichwohl
G 4

=

über



104 Fabeln und Erzählungen.
über den-Todeines Friedens�törers, vor den man nie ruhig

und �icher�eynfann ? — Sie freueten �ichvieimehr , daß�ie
nun bald �einerloß�eynwürden.\

Einigevon ihnen,die noch
i

immerdas Unrecht <merzte,
“welcheser ihnenehedemangechanhatte , wollten nun hrenalten Haßan ihmausla��en.
:

Derargli�tigeFuchsfränfte ihn mit bei��endenReden ;
_der Wolf�agteihm die ärg�tenSchimpfreden; der Ochs �tieß
“ihnmit den Hörnern; das wildcSchwein verwundete ihn mit

den Hauernz;und jelb�tder trägeE�elgab ihm einen Schlag
mic �einemHufe.

Dasedle Pferd allein�tanddabey, und that ihm nichts,
obgleichder Löwe�eine I utter zerri��enhatte. „Will�tdu

„nit, fragte der E�el, den Lówen auch eins hinter die Oh-
-

„rengeben ?‘/ Das Pferd antwörtete ern�thaft: Jch halte
es fur niederträchtig, mi an einem Feinde zu rächen,der

mir nicht�chadenfann.

Die Schmerl.
Ein kleiner Fi�ch,man nennt ihn Schmerl, wohnéteein�t

in einem �anften,fíarenBach, der die �chön�tenWie�endurch=-

�treifce: AnmucthigeErlen �{ügztendas Wa��ervor dex.Mit-

_fags�onne,�o,daßes immer fühlblieb, und Butterblümchen,

Vergießmeinnicht, undMaagslieben, die anbeyden Ufern häu-

fig wuch�en, �piegelten�ichdrinnen. So. war der Fi�ch-in

�cinemZu�tande.überausglúflih.-Aber von ohngefähr, �ah

‘er ein�tdurchdie

Salicininder Entfernungcinen großen,

glänzens
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glänzéndenSee, den die Abend�onneaufs herrlich�tevergul-
dere. — Ach!- �agteer; Es i�tzwar ganz hüb�chbeymir und
es �chlémir nichts2 aber wie prächtigmußesdort �eyn! G anz
gewißtragen die Fi�chedort lauter goldneSchuppenzur Kleie
dung, denn wovon glänztees �on�t�o?Und was das für
eine Wohnung, gegen mein kleines enges Betchen i�t; wo

die Ufer beynahezu�ammenwach�en.Ey, wie muß�ichsdort

lu�tigumher tummeln! Aber was verzögereich, und drehe
wich hicr in dem fleinenBezirk umher? Jch will nicht der

Quere, �ondernderLänge nach rei�en. Vielleicht führt mich

mein kleiner Strohm dort zu dém großen herrlichenWa�:

�ergebiete.

Die Nei�ewurde angetreten , ungeachtetihrer Mutter

‘und aller ihrer Verwandten und FreundeZureden;daß�tees

nicht thun �olite.Nach Wun�chdes Fi�ches,ergoß �ichauh
die�erkleineVach-injenen weiten See. Frolockend�choßdie

Schmerk hinein Aber ach ! kaum war �iedrinnen : �ofand
�ietau�enderleyUr�achen,ihre thörigtenWün�chezu bereuen.
Das We��erwar �obitter ge�alzen,daß �iees imer wieder

von �ichgeben mußte,wenn �ievom Dur�kgezwungen, ein

paar Tropfen ver�chlucktihatte. Stets war der See mit
Sepi�lerkähnenbedeckt , welche Netzeund Angelniia As
fen; die Bewohnerde��elbenzu fangen. Undendlich �treifs

ten �elb�tunter dem Wa��ergroßeungeheure Fi�cheumher, die

die fleinen ohneBarmherzigkeitver�chlangen.Ueber ihr; un-

‘ter ihr, neben ihr, drohten unaufhörlicheGefahren. O..wie

ofcbe�eufzte�icihrenfleinen �tillenBach, den �eligenFrieden,
:

G5 die
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dieuttgeftshrteRuhe, den freundlichenUmgangihrer lieben

kleinen Mitbewohner ,* die kühlen-erquickendenSchatten der

Ge�kräuche,den �üßenTrank,der fieerquickt. — Sie wolle

fichdurchdie Rückkehrretten’:aber fie war �eweit vom Aus-

gang ihres Baches ver�chlagen, daß alle ihr Bemühen um-

�on�twat’;und �ie,abgemattet von den vielen Gefahren, dê-

„ “uen �ieimiter auszuweichenps endlichderRaubeines
ge�räßigenHechteswärdTS

Der: Greisund diedreyAúnglinge.
Ein'achtzigjährigérGreis pflanzéteBäume. Häu�erzu

bauen, gienge nochan, �agtendrey Jünglingeaus der Näch-

bar�cha¡czaber in �oichemAlter Bäume zu pflanzen! wahr-

hafcig der Alte muß nicht bey Sinnen �eyn.Deun um deg
Himmelswillen! welcheFrüchte hof du vou die�erArbeit

einzuärnten??Dumüßte�kja�oalt werden; alszin Patriarch.
Warum belade�tdudein Leben mit Sorgenfür die Zukunft,
diedoch fúr dich nicht i�t?laß die hohenGedanken , laßdie

weitaus�chendenHoffnungenfahren ! Das alles �chid�ich

“yurfür uns. — Auch nicht fur euch, erwiederte der Alte.

Das gute Gláck kommt �pârins Haus und bleibt nichtlange.
Keim Augenbli®�agtfür den anderu gnt: Die�enSchatten

wird mir nochmein Urenkelverdanken.Soll ein Wei�ernicht

auch fûe andererVerguñgenarbeiten? Sehet „ das iff eine

Frucht, dieich�chonheute�chmecke5 ichkann �ienoh morgen,

ich fah �ienoch etlicheTagegenießen.Ja, ich �ehevielleicht

dieSonnemehrals einmalnochauf eure Gräber�cheinen!-
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_ Der Altehatte-wahrgeredét:--,Dereine von die�en:drey
JünglingenF'inmrBegriffnach:Amerikazu �egelnerttánk im

-

Hafeú : der'andere' „der, �icheinen Wegzüdenhöch�ten,Eh-
xen�téllenzu!hähnendem Staat im Krieg diente , verlor
�ein?Lebéùdte! einen tédtlichenSchuß ¿der dritte fieloon

cinen Baunie’;"dêner impfenwolite+ ‘undweinendbe�uchte

dérAiteAdenMarmor�tein,ivorvnterihreKörperlagen.

i

H

; Der. Trofl.-
' DerirciaiióGelehrte,L igió cafesvonfh:
Ich habemich: in-keinerWiderwärtigkeit�ehrgegrámt,der

Himmelmochtees auchnoch �o�chlimnxgehen la��en, au��er
cin cinzigeëmalda ich barfußgieng, und nicht �oviel Geld

hatte, daß ih mir einpaar Schuhetau��enkonnte. Jchgieng -

al�oganz traurig zu Kufaiin den Tempel ; als ichda�elb�teis

neu Men�chenaucraf, der feine Füßehatte, war ich mit meis

nn blo��enFü��engerne zufrieden „ und danktemeinem Got;
herzlich, daßich noch ohneSchuhe gehen konnte. Es war

#8
be��er„ feine Schuhe„- als feineFüßehaben. Der gute

Men�chwäre gerne barfuß gegangeu, wenn er nur hâte

Fü�ie gehatt.

Der Schmidt unddevSchneider.
Ein Schneider gieng eines Tages bey einer Schmiede

vorbey ,
und �aheden'Leutendaïinn ein Weilchenzu arbeiten.

Mein Gott, �agteer zu dem Mei�ter,wiei�tes möglich,dies

nur cinen Tag auszuhalten?Erftlich, hier be�tändigvor dem
:

‘ied
Feuer zu �tehen,den ab�cheulichenKohleudampf

einzus
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einzuathinen; denn die großenLa�tenvon Ei�enimmer hin
und her zu tragen, beydem ungeheuernAmbo�edie fürchter-
lich�chwerenHämmerzu heben, und fo hart niederzu�chlagen,

-

daßdie Arme mic fortzugehen�cheinen, die Funken euchins

Ge�icht�pringenzu la��en,daßder Kopf von dem er�chre>lis
chenGetö�eber�tenmöchte?— Undwie i�t es-möglich,antwor-
tete der Schmidt,daß du, meinFreund, den ganzen Tag zus

�ammengekaucht,auf einem Fleckein einem Loche�igen,eine

‘kleineNadel, die ichkaum fa��enkann, fe�thalten, und �oviel
Millionen Stiche hin und her thun kann�t,ohne daß dir der

i

Rücken bricht, die Finger �teifwerden, und die Augen aus

dem Kopfe �pringen?

_ DaswohithätigeKind.
(Era�tsiüng�terSohnluftauf ihm zu; ündumarmt �eineKnie.)

Sohn. Mein lieber Vater !

Era�t. Mein lieb�tesKind ! Woher kömm�tdu �omunter ?

Sohn. Jch komme dort vom Hügel,und verweilte mich

bey dem kleinen Ziegenhirten,Wie hatte ich Mitleis

den mit ihm.

ra�t. Warum , mein Kind?
_ Sohn. Er �aßda bey den Ziegen und weinte ; ich habe,

�pracher , heut den ganzen Tag nichts gege��en, und

mich Armen hungert�o�ehr. Daha�t du, was ich

habe, iß da: und gab ihm meinMittagbrod , daßich

mir behaltenhatte. Michhat zwar auchgehungert -

aber

ninia
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aber wie hat es mich zefréuze; da ih ihn �obegierig
e��en, und �ich:freuen �ahe! :

Fra�t. O du guces Kind! �eymir ge�eegnet!

Sohn. Das hätteja der kleine Ziegenhirtauch gethan,
wenn er was gehabt, und ih vor Hunger geweinc
hâtte.

Lra�t.Du wußte�tdoch,daßwir kein Brod mehrin der

Hüttehaben.
Sohn, Jch hatte ja dasz und es hat mich rechtgefreut,

daß ichs-ihm geében‘konnte. Jhr �agt ja: Gott im
“ Himmelbe�cheredenen immer, die andern gutes thun.

Das Kind und dieScheere.
„Kind hub dieMutter an, Eins mußtdu mir

"artes
„„DieMe��erund die Gabeln �techenz

¿Drum rühre keinbvon beydey an!

Allein die Scheere , �olléih glauben,
Die könntenSie mir wohl erlauben

eNichts wenigei! was dich verletzenkann,
e,Sich niemals als dein Spielwerk an.

Das Kind gehort. Dot ein geheimerTrieb
Ver�chöónertihm dit nun verbotne Scheere.
Ja, �prichtes zu i �elb�t,wenn es dje Gabelwáre,
Die hab ich lange nicheo lieb,
Soließ ih �iemit Freudenliegen.
AlleindjeScheer*i�tmeinVergnügen,

E

A Sie



\

10 Fabelnund
ISSie git cin gar zu \<höónesBand. I

__ Ge�etzt,ichrite michein wenigin die DisD
So hâttedas nicht viel zu �agen.

E

Só klein i< bin , �ohabich ja Ver�tand,h

Ündal�okann i<hs immer wagen.
EIA

Doch nein , weil Kinder folgenmü��en,
So wär es ja nicht recht gethan
Nein , nein! ich �cheblos dich an;

‘

�chöneScheere, laßdichkü��en, iges

I< rühreja fein Me��eran,

|

So twetd ich doch. —— Schon griff és nah der Scheere!

Ja, wenn ih unvor�ichtigwäre,
Da freylich �chnittemich die Scheere.

Allein ih bin ja {ón-mit ihr befannt.
:

So �prahs—— und �chnitt�ichin die Hand.

Ac�op.

Ae�opgieng ein�tnah einemScädtchenhi,
Ein Wandter kommt und grüßetihn;

;:

Und fragt : Wielange,Freund,habid zu gehen:
Vis zu dem Fle>endorty den wir vonweitem�chen?

Geh! -

�prichAe�op.
— Und >: Das weißich

‘wohl,
“Daß, wenn ih weiter kommen �oll,

Y
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_Jch gehenmuß. Alleiw du �oll�t‘mir �agen, -

Jn wie viel Stunden? Mun �ogeh!" Ih
¿0676 fehe wohl |

Brumme hier de? Fréindey die�erKerl i�ttoll,

Ich werde nichtsvon thu erfragen,
und dreht �ichweg“ uud get,
He! ruft Ae�op, ein Wort : AES

Zwey Stunden bringen dich an den be�timmtenOrt.

Der Wandrer bleibt betroffen �tehen:

Ey ruft er’, und wie weißtdu's unn? —

und wie, ver�etAé�op/konntichden

E thun,
Bevor ich deinen Gang ge�ehen? = :

€ 4

KBetoundertdieBehut�amkeit
;

Des Pheygleesy ihr Be v�g
Zeit!

Z
DerGeheimnißvolle,

Mit �ehrgeheimnißvollenMienen
Tritt Strephon ‘inCri�pinensHaus

Studircbeym Eintritt bald Cri�pinen,
Und bald die Seinen �eitwärtsgus.

1

Man bringtden Stuhl dohnur mit Beugen
Verbietet er die Höflichkeit,
Er fteht und {weigt , und �agedurchSchweigeni

Die wichtig�teBegebenheit, i

„Mein
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¿Mein Herr, hat �ichwas zugetragen ?

A reden Sie ! wir �indallein.

¡>Wasgiebts ? ‘‘

Um�on�t�indalle Fragen.
Er wiederholt �einäng�tlichNein.

O lern doch unvor�ichtgeJugend,
Die laut vou allen Sathen �<rext,
Vom Strephon die berühmteTugend,
Die Tugendder Behut�amfkeit!

- Nachdom er den Cri�pinbe�chworen,
Das zu ver�chweigen, was er �agt:
Sozi�chelter ihm in die Ohren,
Der König fuhr igt auf die Jagd.

Der arme Schiffer.
Ein armer Schiffer�ta>in Schulden,

Und klagte dem Philet �einLeid.
Herr �pracher , leihe mir hundert Gulden;
Allein zu eurer Sicherheit
Hab ich kein ander Pfand„ als meine Redlichkeit,
Snde��enleiht mir aus Erbarmen

Die hundert Gulden auf ein Jahr.

Philet , ein Retter in Gefahr,
Ein Vater vieler hundert Armen,

Zähleihm das Geldmit Freudendar.

:

:

Hier
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Hiery EE
‘er ;'nimmes’ hin, und brau es ohne

a
12046 8: “Sopge#z

| SchSoitiaGE,daßih dir dienen kann z

Dubi�tein ‘ordentliche?Maún (5

Dem mußman ohneHand�chrift-borgen.

Ein Jahr und noch ein Jahr ver�treicht,
Kein Schiffer läßt�ichwieder�chen.

Wie? �ollter auch Philetenhintergehen
Und eiu Becrüger�eyn?"“BAL

:

Doch nein! Hierkommtder Schiffergleich.
Herr fängt er an, erfreuet euch!

Ich bin aus allen meinen Schulden ;

Und�eht, hier: �ind-zweyhundertGulden,

Die ich durch euer Geld gewann,
öIchbitt euch herzlich, nehmt �iean;

Jhr �eydein gar zu wa>rerMann.

O, �prichtPhilét ich kann michnichébe�innen,
Daßich dir jemals Geld“ geliehn. :

Hier i�t'meinRechnungsbüch, ihwillg zu Rathe bus
Allein wsrases:eE ‘v6LI e�:nihtdarinnen.

. DerSchiffer�iehtihnant, und �chweigtbetéoffeni,
Und krânkt �ich,dß Philetdas- Geld nicht nehen

14 >

-

JUI, 2
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Er läuftund kommt mit voller Hand- zurücke. '

Hier , �prichter , i�kder Re�tvon meinem ganzen Glicke,Noch hundert Gulden, -nehmt�ehin ri Sh

Und laßt mir nur das Lob „ daß ich erkenntlichbin; |

_X< bin vergnügt,ich habe keine Schulden;
Dies Glúke dank ich euch allein,
Und wollt ihr ja techegütig�eyn- |

> zii

So leiht mir wieder funfzigGulden. - SUBS
3:1

Hier Friche Philet , hier i�tdein Geld,
Behalte deinen ganzen Seegen:
Ein Mann „ der Treú und Glauben hält,

Verdieut ihn �einerTreue wegen: iù

Sey du men Freund. Das'Geld'i�t-dein,
Es find nicht mehr äls hundert Gulden mein,

Dite -�oPendeinen Kindern �ey |

Amit.

Amint „ der �ichin großerNoth befand, Äs

Und, wenn er nicht die Hüttemeidenwollte, : ++

Die hart verpfändetwar , zehnThaler �chaffen�ollte,
Vat einen reichen Mann, in de��enDien�ter �tand,
Doch die�esmal�einHerz vor ihm nichtzu EUnd'ihm zehn Thaler vorzu�chießen.
Der Reiche gieng des Armen Ditte ein.

Dochgleichaufs er�teWort? Achnein!

6
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Erließ ihm Zeit er�tThtänen'zuveegiéßen
i

Erließ ihn langetro�ilos*�tehen,11: 02 2 Ans

- Und zweymalnachdér:Thürelian 1 ut Ind} A

Er warf ihin ex ‘mitmanchenharten Flüthe!!
Die Armüthvo? , und �hlüghierauf

6 19 4028

hm iu bem di>kènRethnungsbuüthe
A.

:

Die Menge bô�erSchuldner aüfj
2

a

Und fuhr ihn, denn dafürwar er eih reicherMann,
Bey jeder Po�tgebietri�ch{naubendan.
Dannyfing er au �izu ent�chlie��en,i

Dem redlichen Antint,der ihmdie Hand�chriftgab,
Auf �echsproCent zehnThalervorzu�chie��en.

Und dies pro Cent zog er gleichab.

“indem,daßnoch der Reiche zählte,

So trat \einHandwerkömannherein,
Und bat weilsihm am Gelde feblte,
Er �olltedoh fo gütig�eyn
Und ihm den kleinenRe�tbezahlen,
Ihr kriegt iki nichts, fuhr ihn der Schuldherranz
Allein dex arme Handwerksmann

Bat ihn zu wiederholten mahlen, |

Ihm die paar Thaler auszuzahlén,
Der Reiche , dem ‘der Mann zu lange�tehenblieb,
Fuhr endlichauf: Geht fort, ihr Schelw, ihr Dieb!

oEin Schelm, dies wäre mir nicht lieb,
¡Ich werde gehn und Sie verklagen;
elimine dort hats gehört und eilends gieng der Mann.

Amint !
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Awint; fieng drauf.der ndhreeane,LA È

Wenn �ieeuch vor Gevichte fragent a= + -;: 194 4Y

So könnt ihr mir ja zu Gefallen:Gillisti in iti

Ihr hättetnichts1gehöut..7 Jch will auch dankbari
Und euch, �tattzehn; gleich zwanzig,Thaler leihnz
Denn die�enSchimpf „¡denzer:von mir;erlitten,
Ihm auf dem Rathhaus-abzubitten, — >;
Dies würde-mir.ein ew?ger,Vorwurf�eyn.
Kurz, wolltihr mich,nichtals ein Zeugekfränkens
So will ih euch die zwanzigThaler�chenken;
So fomuitihr gleichaus.allereurer Noth.

Herr \prachAmint, ih habe�eitâweecnTagen,
Für meine Kinder nicht �attBrod,E RE
Sie werden über Hungerklage,

So bald �iemic nur wieder�ehn.
-

Es wird mir an die Seele - gehn.
Die Schuldner werden mich aus meinerHücteijagenz

Allein ih wills mit Gottextragen., : :

Streiche euer Geld, das ihr mir bietet „ „ein,
i

i
“

Undlerat von mir die Pflicht, gewi��euhaftzu �eyn.


